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Vorwort 

Im Herbst 1992 begann ich, meinem Hauptinteresse entsprechend Geographie und Ge­

schichte an der Universitãt Zürich zu studieren. 

Am Historischen Seminar hatte ich erstmals die Gelegenheit die beiden Wissenschaften 

in Seminararbeiten zu vereinen. Auf der Suche nach einer Mõglichkeit, diese Symbiose 

auch einma1 aus der Perspektive der Geographie zu volIziehen, stiess ich auf eine Notiz 

an einem Anschlagbrett im Geographischen Institut, in der Die Geschichte des Geogra­

phischen Institutes der Universitat Zürich als mõgliches Diplomarbeitsthema angeboten 

wurde. Mit viel 'Elan' ging ich in den letzten zwei Jahren an die nun vorliegende Arbeit. 

Verschiedenen Personen gilt es zu danken, die in der einen oder anderen Weise zur Ent­

stehung dieser Arbeit beigetragen haben. An erster StelIe mõchte ich meiner Frau Arlette 

danken, die wãhrend meiner Zweitausbildung, besonders als Studium und Gelderwerb 

nebeneinander hergehen mussten, mir eine grosse Hilfe war und keine Anstrengung 

unterliess, mich zu unterstützen. Auch meiner Tochter Nora gilt mein Dank, die wãhrend 

der Entstehung dieser Arbeit viel aufIhren Vater verzichten musste. 

Mit besonderer Freude habe ich zur Kenntnis genommen, dass meine Arbeit innerhalb 

des Institutes und bei ehemaligen Institutsangehõrigen auf grosses Interesse gestossen ist. 

AlIe Dozenten stelIten sich auch für lãngere Gesprãche gerne zur Verrugung und nahmen 

sich für Rückfragen die nõtige Zeit, was meine Arbeit sehr erleichterte. 

Besonderes Vergnügen bereitete mir die offene und herzliche Art, mit der mich die ehe­

ma1igen Institutsangehõrigen zu zahlreichen Gesprachen empfingen und mir aus ihrem 

reichen Erfahrungsschatz wichtige Hinweise rur meine Arbeit gaben. SpezielI erwãhnen 

mõchte ich Professor Arthur Dürst, der mir mit alIgemeinen Hinweisen zur Arbeit behilf­

Iich war und mir Photographien aus seinem persõnlichen Archiv überlies, Doktor Otto 

Wernli, we1cher mich beim Kapitel über Hans Carol tatkrãftig unterstützte, Professor 

Doktor Kari Henking, der mir eine adãquate Behandlung der Võlkerkunde in meiner Ar­

beit ermõglichte und Martin Steinmann, der mir bei der graphischen Gestaltung meiner 

Arbeit eine grosse Hilfe war. 

"Last but not !east" schulde ich besonderen Dank Herrn Professor Doktor Gerhard Furrer, 
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ma1igen Institutsangehõrigen zu zahlreichen Gesprachen empfingen und mir aus ihrem 
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Arbeit eine grosse Hilfe war. 

"Last but not !east" schulde ich besonderen Dank Herrn Professor Doktor Gerhard Furrer, 
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der das Geographische Institut seit April 1946 kennt, mich als einen seiner Diplomanden 

'adoptierte' und mich durch meine Arbeit begleitete. Seine kompetente Unterstützung trug 

wesentlich zum Gelingen dieser Arbeit bei. 
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1. Einleitung 

Seit der Gründung der Universitãt Zfuich 1833 forschen und lehren Geographen an dieser 

Hochschule und seit über 100 Jahren besteht das Geographische Institut. Noch nie hatte 

sich ein Geograph in dieser Zeit mit der Geschichte des Geographischen Institutes ge­

nauer auseinandergesetzt. In Kreisen von ehemaligen Institutsangehõrigen, welche die 

für das Institut so wichtige Nachkriegszeit noch miterlebt hatten, reifte der Wunsch, eine 

Geschichte "ihres" Institutes zu verfassen. AIs auch von der Dokumentationsstelle der 

Universitãt Zfuich die Idee einer Institutsgeschichte an die Institutsleitung herangetragen 

wurde, entschloss sie sich, dieses Thema als Diplomarbeit auszuschreiben. Schon immer 

von der Kombination der Fãcher Geographie und Geschichte fasziniert, liess ich mir die 

Gelegenheit nicht entgehen und übernahm diese Aufgabe mit grosser Freude. 

Diese Arbeit orientiert sich in ihrem Aufbau im wesentlichen am Artikel von Walter Ky­

burz Das Geographische Institut, der in der Festschrift zum 150jãhrigen Bestehen der 

Universitãt Zürich 1983 erschienen ist. Walter Kyburz zeigte in diesem Artikel, dass die 

Geschichte des Geographischen Instituts geprãgt wurde durch markante Zãsuren, die 

durch Rücktritte oder Todesfiille von Dozenten oder durch Wechsel der Lokalitãten ver­

ursacht wurden. Da die Lehre und die Forschung vor allem von Personen und nicht durch 

Rãumlichkeiten geprãgt wird, geben die personengebunden Zãsuren die Kapitel meiner 

Arbeit vor. 

Das erste Kapitel setzt sich mit der geographischen Lehre und Forschung auf dem Platz 

Zürich vor der Gründung des Geographisches Institutes der Universitãt Zürich auseinan­

der, wãhrend sich das zweite Kapitel mit den Pionieren des Institutes Otto Stoll und Ja­

kob Früh beschãftigt. Hans J. Wehrlí, der Nachfolger im Ordinariat von Otto Stoll, war 

die prãgende Persõnlíchkeit der Zwischenkriegsjahre, mit denen sich das dritte Kapitel 

auseinandersetzt. Das vierte Kapitel befasst sich mit der Ára Hans Boesch, der in den 

Nachkriegsjahren wãhrend seiner Zeit als Institutsdirektor 36 Jahre lang Gelegenheit 

hatte, die Geschicke des Institutes zu bestimmen. Im letzten Kapitel gelangt das Institut, 

wie wir es heute kennen, zur Darstellung. Gezeigt wird in diesem Kapitel, dass die Ent­

wicklung nicht nur von fáhigen Gelehrten, sondern auch vom Vorhandensein der tur die 

Forschung benõtigten Rãume abhãngt. 
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Der Zeitpunkt des Beginns der Geschichte des Geographischen Institutes der Universitãt 

ZUrich ist nicht kIar zu definieren. Leider werden Universitãtsinstitute nicht formell ge­

griindet mit Gründungsurkunde oder einem Gründungsakt. Drei verschiedene Augen­

blicke in der Geschichte eines Institutes kõnnten, jeder tur sich, als dessen Beginn be­

zeichnet werden: 

l. Der Zeitpunkt, an dem der erste ordentliche Professor sein Amt antritt, 

2. Das Semester, tur welches der erste Institutskredit gesprochen wurde, oder 

3. Die Zeit, in der eine Fachrichtung ihre ersten eigenen Rãume von der Universitãt zu-

geteilt bekommt. 

FUr meine Arbeit habe ich mich tur den ersten der genannten Augenblicke entschieden 

und somit das Sommersemester 1895, den Amtsantritt von Professor Otto Sto11, als den 

Beginn der Geschichte des Geographischen Institutes der Universitãt ZUrich (GIUZ) ge­

wãhlt. 

Wissenschaftliche Forschung in einem Fachgebiet wird nicht nur an einem Institut eines 

Universitãtsstandortes betrieben. Auch Gesellschaften tragen einen nicht zu unter­

schãtzenden Teil der Forschung mit. In ZUrich hat die Geographisch-Ethnograpische Ge­

sellschaft der Geographie grosse Dienste erwiesen. Sie legte, aus eigenen Mitte1n und 

durch Schenkungen ergãnzt, den Grundstein zum Võlkerkunde-Museum in Zürich und 

half mit, durch ihre Publikationen und Veransta1tungen die Geographie einem breiteren 

Publikum bekannt zu machen. Obwohl seit Gründung der Gesellschaft eine enge perso­

nelle Verknüpfung zwischen GIUZ und der Geographisch-Ethnographischen Gesell­

schaft ZUrich (GEGZ) bestand, werde ich mich in der hier vorliegenden Arbeit nur sehr 

am Rande mit der GEGZ befassen. l Keine Erwãhnung in dieser Arbeit fmdet die Natur­

forschende Gesellschaft ZUrich, der viele Geographen auf dem Platz Zürich angehõrten. 

Zie1 meiner Arbeit ist es, dem interessierten Leser einen Einblick in Auf- und Ausbau der 

Geographie an der Universitãt ZUrich zu bieten. Sie kann keine ausreichende Würdigung 

der Lehre und F orschung sowie der Persõnlichkeiten der Dozenten am Geographische In­

stitut der Universitãt ZUrich sein. 

I Peter Jud: 100 Jahre Geographisch-EtImographische Gesellschaft Zürich. In: Geographica HeJvetica. Heft 3. 
Zürich 1989. S. 113-151. 
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Als Literatur fiir meine Arbeit standen mir zahlreich Nekrologe und Festschriften zur 

Verfügung. Gemessen an der Gesamtzahl der wissenschaftlichen Arbeiten der Dozenten 

des Geographischen Institutes konnte ich mich nur mit einer kleineren Zahl dieser Ar­

beiten auseinandersetzen. Als Quellenmaterial dienten mir die Dekanatsakten der Philo­

sophische Faku1tãt 11, die mir von Universitãtsarchivar Doktor Nogler zugãnglich ge­

macht wurden und mir einen Einblick in die Entscheidungsprozesse, die das Geogra­

phische Institut betrafen, er1aubten. Die zweite Hillfte meiner Arbeit stützt sich zu einen 

betrãcht1ichen Teil auf die Aussagen von Zeitzeugen, die unmittelbar am Geschehen be­

teiligt waren. 
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2. Die Anfánge der Geographie in Zürich bis 1895 

2.1. Die ersten "Geographen" in Zürich 

Mit der Gründung der Geographisch-Ethnographischen Gesel1schaft Zürich (GEGZ) 

18892 und der sechs Jahre spater erfolgten Berufung Otto 8to11s als ordentlicher Professor 

fiir Geographie an die Universitat Zürich etablierte sich die Geographie auch in Zürich, 

nachdem 1886 an der Universitãt Bem eine ordentliche Professur filr Geographie ge­

schaffen worden war, die mit Eduard Petri besetzt wurde.3 In diesem Kapitel zeige ich 

die Vorgeschichte auf, wie es zu dieser Etablierung der Geographie auf dem Platz Zürich 

kam. 

Zürich konnte bis nach dem 2. Weltkrieg nie als eine der europaischen Hochburgen der 

Geographischen Wissenschaft bezeichnet werden, auch wenn in Zürich immer wieder 

geographische 8achverhalte in Arbeiten berühmter Zürcher Wissenschaftler abgehandelt 

wurden. Erinnert sei hier an Werke von Conrad Gessner, Josias 8ímmler, Johann Jakob 

Wagner und Johann Jakob 8cheuchzer.4 

Conrad Gessner übemahrn 1541 einen Lehrauftrag filr Naturwissenschaften an der 1523 

von Huldrich Zwingli gegrundeten züccherischen Theologenschule. Sein Haupttatigkeits­

feld in den Naturwissenschaften lag in der Botanik. Gessner schrieb Abhandlungen über 

die naturwissenschaftlichen Anschauungen des Arístoteles.5 Für historisch interessierte 

Geographen von Bedeutung íst Gessners 1555 publiziertes Werk Descroptio montis fracti 

(Abhandlung über den Pilatus), in der er eine Gliederung der Vegetation nach Hõhenstu­

fen vomahrn. Díeses Werk gilt als die erste naturwissenschaftliche Beschreibung eines 

8chweizer Berges.6 

2 Die GEGZ war die fIlnfte Geographische Gesellschaft, die gegrUndet wurde. Vor ihr wurden gegrUndet: Die "So­
ciété de Géographie de Geneve" 1858, die "Geographische Gesellschaft in Bem" 1873, die "Ostschweizerische 
Geographisch-commerzielle Gesellschaft" in st. Gallen 1878 und die "Société neuchâteloise de Géographie" 1885. 
(Jud.1989) 

3 Grosjean, Georges. 100 Jahre Geographisches Institut der Universitãt Bem 1886 - 1986. In Jahrbuch der Geogra­
phischen Gesellschaft von Bern, Band 56 /1986 - 90. Bern 1991. 

4 Jud, Peter. 100 Jahre Geographisch-Etnographische GeseUschaft ZUrich. In: Geographica Helvetica. Hg.: Geogra­
phisch-Etnographische Gesellschaft ZUrich und der Schweizerischen Geographischen Gesellschaft. ZUrich 1989 
Heft 3. S. 113. 

'Nabholz, Hans. ZUrichs Hõhere Schulen von der Refonnation bis zur Gründung der Universitãt 1525 - 1833. In: 
Die Universitãt ZUrich 1833 - 1933 und ihre Vorlãufer. Festschrift zur Jahrhundertfeier. Zürich. 1938. S. 3 -164. 

6 Dürst, Arthur. Johann Jakob Scheuchzer und die Na!ur-Histori des Schweitzer1andes. ZUrich. 1978. S. 10 
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Die von Josias Simmler, Professor des Neuen Testamentes am Carolinum verfassten 

Schriften Vallesiae descriptio (Beschreibung des Wallis) und De A!pibus commentarius 

(Skizze der Alpen) dürfen als die ersten im vollem Sinne geographischen Arbeiten der 

Schweiz angesehen werden (zu einem Band vereint, 1574 in Zürich erschienen). In die­

sem Werk stehen Landeskunde, mit Einschluss der physischen Geographie und der 

Volkskunde, gleichwertig neben einem historischen Abriss.7 

Johann Jakob Wagner (1641-1695), in Zürich als zweiter Stadtarzt tatig, war ein ent­

schiedener Gegner der scholastischen Behandlung der Naturwissenschaften, wie sie am 

Carolinum betrieben wurde. Durch sein e Forderung und Ausflihrung von Naturbeobach­

tung und Experiment wurde er zum Pionier der modemen induktiven Denkmethode in 

den Naturwissenschaften, wie sie von Francis Bacon (1561 -1626) eingeflihrt worden 

war. Wagners Werk Historia naturalis He!vetiae curiosa (Geschichte der natürlichen 

Merkwürdigkeiten der Schweiz) gilt als der früheste Versuch einer Naturgeschichte der 

Schweiz.8 

Als bedeutendster Naturwissenschaftler und geographisch Tatiger in der voruniversitaren 

Zeit in Zürich muss wohl Johann Jakob Scheuchzer genannt werden. Seine Natur-Histori 

des Schweitzerlandes und seine Nova Helvetiae Tabu!a Geographica waren nicht nur von 

nati onal er, sondem auch von grosser intemationaler Bedeutung. So k6nnten Friedrich 

von Schillers Kenntnisse der Waldstatte, die er in seinem Wilhelm Tell zum Ausdruck 

bringt, auf Scheuchzers Werk zurUckzuflihren sein.9 

Als ein zentrales Thema in Scheuchzers Arbeit ist immer wieder die Natur der Schweiz 

in al1en ihren Aspekten als Objekt wissenschaftlicher Forschung erkennbar. Getreu sei­

nem Thema sammelte Scheuchzer auf seinen neun Alpenreisen reiches wissenschaft­

liches Material. Er war der erste, der wissenschaftliche Instrumente, vor al1em einen Ba­

rometer, in die Alpen trug, um die H6henverhaltnisse der Gebirgswelt zu erfassen.10 

Obwohl intemational anerkannt - Scheuchzer war Mitglied mehrere Akademien, unter 

anderem der Academia naturiae curiosorum (Leopoldina) in Schweinfurt und der Royal 

Society in London - blieb ihm in seiner Vaterstadt bis kurz vor seinem Tod die wissen-

7 Olirst, Arthur. Johann Jakob Scheuchzer uud die Natur-Histori des Schweitzerlandes. Zürich. 1978. S. 10 
8 Oürst, Arthur. Johann Jakob Scheuchzer uud die Natur-Histori des Schweitzerlandes. Zürich. 1978. S. 10 
9 Oürst, Arthur. Johann Jakob Scheuchzer und die Natur-Histori des Schweitzerlandes. Zürich. 1978. S. 32 
10 Dürst, Arthur. Johann Jakob Scheuchzer und die Natur-Histori des Schweitzerlandes. Zürich. 1978. S. 23 
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10 Dürst, Arthur. Johann Jakob Scheuchzer und die Natur-Histori des Schweitzerlandes. Zürich. 1978. S. 23 
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schaftliche Anerkennung in F orm einer entsprechenden Anstellung versagt. Erst tUnf 

Monate vor seinem Tod, am 23. Juni 1733, wurde Scheuchzer zum Archiater (Erster 

Stadtarzt) und Professor der Mathematik und Physik (N aturwissenschaften) emannt. 11 

Nicht übersehen werden sollte aber, das s in Zürich in Teilgebieten der Geographie oder 

ihr verwandten Gebiete immer wieder Spitzenleistungen von nationaler, wenn nicht sogar 

intemationaler Bedeutung hervorgebracht wurden. Seit Jos Murer (1530-1580) und Hans 

Konrad Gyger (1599-1674) stand die Topographie und Kartographie in grosser Blüte und 

hohem Ansehen. Die Geologie wurde in Zürich durch Albert Heim (12.4.1849 -

31.8.1937), "dem Begründer der modemen Schweizer Geologie", und durch Hans Con­

rad Escher von der Linth (27.8.1767 - 9.3.1823) und dessen Sohn Amold (8.6.1807 -

12.7.1872) auf das Hervorragenste vertretenY 

2.2. Der grosse Aufbruch: Alexander von Humboldt und Carl Ritter 

Alexander von Humboldt (1769 - 1859) und Carl Ritter (1779 - 1859) kõnnen wohl zu­

recht als Vãter einer neuen, wissenschaftlichen Geographie bezeichnet werden. 

Bei Humboldt bedingten sich Forschungsreise und Geographie wechselseitig. Er leitete 

dadurch einen Paradigmenwechsel in der Geographie ein: weg von der Providentia-Lehre 

(Geographie als Weg zu Gott und Einblick in die vom Schõpfer geschaffenen Welt), hin 

zum Paradigma des Geographen und F orschungsreisenden 13. Er gliederte bereits 1793 die 

Erdwissenschaften in Anlehnung an Kants (1724 - 1804) Physischer Geographie in drei 

Teilgebiete: 1. Physiographie (Naturbeschreibung, Histoire naturelle descriptive); 2. Hi­

storia telluris (Erdgeschichte, Histoire du globe); 3. Geognosia (Erdkunde, Théorie de la 

terre, Géographie physique ).14 Humboldt zãhlt durch seine Arbeiten zu den ersten Ver­

wirklichem einer sãkularisierten Geographie, wobei tUr ihn Geographie mehr war als das, 

was "Geographie" damals bezeichnete, nãmlich auf Topo- oder Kartographie be­

schrãnkt. 15 Für Otto Stoll war Alexander von Humboldt derjenige Wissenschaftler, dem 

II DÜTst, Arthur. Johann Jakob Scheuchzer und die Natur-Histori des Schweitzerlandes. Zürieh. 1978. S.2-4 
12 Jud, Peter. 100 Jahre Geographiseh-Etnographisehe Gesel!sehaft Zürich. In: Geographiea Helvetiea. Hg.: Geogra­

phiseh-Etnographische Gesellsehaft Zürieh und der Sehweizerisehen Geographisehen Gesel!sehaft. Zürieh 1989 
Heft 3. S. 115. 

13 Beek, Hanno. Grosse Geographen: Pioniere - Aussenseiter - Gelehrte. Berlin. 1982. S. 282 
14 Beek, Hanno. Grosse Geographen: Pioniere - Aussenseiter - Gelehrte. Berlin. 1982. S. 90 
15 Beek, Hanno. Grosse Geographen: Pioniere - Aussenseiter - Gelehrte. Berlin. 1982. S. 91f 
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es als erstem gelang, das wahre Wesen der Geographie zu erkennen und die anscheinend 

so heterogenen Mosaikstücke der einzelnen Disziplinen zu einem grossartigen organi­

schen Ganzen zu verbinden. 16 

Eine Grundlage für Carl Ritters Geographie war Pestalozzis l7 Methode, unter der er die 

Bildung des Menschen zur richtigen Anschauung des Weltganzen verstand. Ritter er­

kannte schon 1806 die Geographie als empirische und historische Wissenschaft. Wo wir 

heute von Natur- und Kulturgeographie sprechen, fiihrte Ritter die Begriffe physikalische 

und historische Geographie ein, um damit die Bindung der Geographie an den Menschen 

zu betonen. Er ging davon aus, dass, wenn über die Bewohner der Erde gesprochen 

werde, in die Geschichte eingegriffen werden müsse und deshalb die alleinige Bindung 

an das Historische nicht befriedigen kõnne. 18 Durch Ritters Arbeiten erlangte die Geo­

graphie wissenschaftliche Reife, die ihr den Einzug in Universitãten ebnete. 

2.3. Geographie an der Universitãt Zürich 1833 bis 1895 

Bereits bei der Gründung der Universitãt 1833 stand ihr mit Julius Frõbel (PD 1833, AO 

1836 -1843) ein Dozent zur Verfiigung, dessen geographisches Konzept sich stark an je­

nem von Carl Ritter orientierte. 

Julius Frõbel, als Dozent fiir Mineralogie an der Universitãt habilitiert, hielt nicht nur 

geographische Vorlesungen. Er las über Oryktognosie (Mineralogie und Gesteinskunde), 

Physische Geographie, Geographie von Afrika, Geographie von Asien, nach Ritter, Geo­

graphie von Amerika, Allgemeine geographische und ethnographische Übersicht der 

Erde und andere mehr. 19 Seine Schriften waren so zukunftsgerichtet, dass Hans Boesch 

sie knappe 100 Jahre spãter als in der Auffassung vom Wesen der "Geographie an sich" 

und ihrer Arbeitsmethoden als modem ansah,z° Frõbel legte 1843 sein Lehramt nieder, 

16 Stol1, Otto. Brief an den Dekan der Philosophischen Fakultãt, lI. Sektion Herrn Prof. Dr. H. Schinz vom 31. J an. 
1911. Staatsarehiv des Kantons Zürieh, Bezeiehnung: U 110b 2, Mappe 49 (Hans Wehrli). 

17 Ritter ist Pestalozzi dreimal in Iferten begegnet (1807,1809 und 1811112) 
J8 Beek, Hanno. Grosse Geographen: Pioniere - Aussenseiter - Gelehrte. Berlin. 1982. S.11 Of 
19 Jud, Peter. 100 Jahre Geographiseh-Etnographisehe GeseUsehaft ZUrieh. In: Geographica Helvetica. Hg.: Geogra­

phisch-Etnographische Gesel1sehaft Zürieh und der Sehweizerischen Geographisehen Gesel1schaft. Zürich 1989 
Heft 3. S. 114. 

20 Boesch, Hans. Geographie. In: Festschrift zur 200 Jahrfeier der Naturforsehenden Gesellschaft in ZUrich. Zlirieh, 
1946. S. 218. 
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Abb.1: Julius Frõbel (1805 - 1893) 
Quelle: P. Jud 100 Jahre GEGZ 

um sich voU der Politik und Publizistik 

zuwenden zu kõnnen. Sein Rücktritt õffuete 

eine bedauerliche Lücke, die vorerst nie­

mand auszurullen in der Lage war.2! 

24 Jahre nach Frõbels Weggang von der 

Universitãt Zürich habilitierte sich mit Jo­

hann Jakob Egli der erste Geograph an der 

Universitãt22• Sein Habilitationsvortrag trug 

den Titel Entdeckung der Nilquellen. 1877 

wurde rur ihn in Zürich die erste (ausseror­

dentliche) Professur in der Schweiz rur Erd­

kunde eingerichtet.23 Bekannt war Johann 

Jakob Egli als Verfasser der geographischen 

Lehrbücher Neue Erdkunde, Neue Schwei­

zerkunde und Handelsgeographie. Bahnbre­

chend war er aber auf seinem eigentlichen 

Forschungsgebiet der geographischen 

Namenkunde. Ihm ist das grundlegende Werk Nomina Geographica zu verdanken. 

Noch fehlte in Zürich auch eine Geographische GeseUschaft, die sich für die Verbreitung 

geographischen Wissens einsetzte und die Ausbildung von Geographen wirksam f6r­

derte. In einer Zeit, in der die tropischen Rãume Afrikas entdeckt wurden, die Reisen von 

Schweinfurth, Livingston, Cameron und Stanley rur grosses Aufsehen sorgten, fehlte es 

in Zürich an einer Persõnlichkeit, die - mit dem nõtigen Verstãndnis für Geographie -

dieser Wissenschaft Gehõhr verschafft hãtte. So war es die Kaufmãnnische Gesellschaft, 

21 Jud, Peter. 100 Jahre Geographisch-Etnographische Gesellschaft Zilrich. In: Geographica Helvetica. Hg.: Geogra­
phisch-Etnographische Gesellschaft Zürich und der Schweizerischen Geographischen GeseUschaft. Zilrich 1989 
Heft 3. S. 113. 

" Johann Jakob Egli habilitierte sich in der I. Sektion der Philosophischen Fakultat. Erst mit Otto Stoll wechselte 
die Geographie von den Geisteswissenschaften zu den Naturwissenschaften. 

23 Opperman, Edmund. Prof Dr. J. J. Egli. In: Geographische Zeitschrift. Hg. Dr. Alfred Hettner. Zeiter Jahrgang. 
Leibzig, 1896. S. 601 - 605. 
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die spãtere Zürcher Handelskammer, die Interesse an geographischen Themen bekundete 

und Informationen aus aller Welt wUnschte.24 

Durch das Fehlen einer ordentlichen Professur für Geographie an den Zürcher Hoch­

schulen blieb Zürich fast unberührt von den Bestrebungen F. von Richthofens (1833 -

1905) und Albrecht Pencks (1858 - 1945), durch wissenschaftliches Auswerten des Er­

kenntnismaterials der grossen Entdeckungsreisen eine naturwissenschaftliche Erdkunde 

zu schaffen. Verstãrkt wurde die Schwãchung der Geographie auf dem Platz Zürich noch 

durch einen Prozess, der sich auch an andem Orten abspielte: Bedingt durch ihr umfas­

sendes Tãtigkeitsgebiet wurden Bereiche geographischer Forschung von Teildisziplinen 

der Geographie wahrgenommen, die in der Folge selbstãndige Bedeutung erlangten und 

sich aus dem Geftige geographischen Arbeitens lõsten.25 Diese Erscheinung vollzog sich 

im Ausland ohne wesentliche Nachteile ftir die Geographie. Die Geographie konnte sich 

behaupten, indem sie sich auf die Schwergewichte einzelner so1cher Teilgebiete verla­

gerte. Vor allem die physische Geographie (Geomorphologie und Klimatologie), aber 

auch Topographie und Kartographie, welche als eigentliche "Geographische Disziplinen" 

gepflegt wurden, ermõglichten der Geographie, eine selbstãndige Stellung zu behaupten. 

Infolge des Fehlens einer entsprechenden Persõnlichkeit und einer Professur wurde dage­

gen in Zürich auch die physische Geographie immer mehr von anderen Disziplinen - vor 

allem im Rahmen der allgemeinen Geologie - zu guten Teilen übemommen und gepflegt, 

soweit es eben dem darnaligen Stand der Wissenschaft und ihren Bedürfnissen überhaupt 

entsprach.26 Als Beispiel sei hier der Botaniker Oswald Heer genannt, einer der bedeu­

tendsten Schweizer Naturwissenschaftler des 19. Jahrhunderts. Heer schuf ein pflanzen­

geographisches Werk, das sowohl Studien der Topographie und der Klimatologie des 

Untersuchungsgebietes beinha1tete.27 

Zürich spielte im ausgehenden 19. Jahrhundert, einer ausserordent1ich wichtigen Ent­

wicklungsphase in der Geographie, im Vergleich zu Deutschland keine oder nur eine un-

24 WehrIi, Hans J. Zur Geschichte der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft ZOrich (1888 - 1938) In: Mit­
teilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft ZOrich. Band XXXIX. 1938/39 S. 7. 

25 Boesch, Hans. Geographie. In: Festschrift zur 200 Jahrfeier der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich. Zürich, 
1946 S. 219. 

26 Boesch, Hans. Geographie. In: Festschrift zur 200 Jahrfeier der Naturforschenden Gesellschaft in ZOrich. Zürich, 
1946. S. 219f. 

27 Schõter, Carl. Oswa1d Heer als Forscher und Lehrer. In: Oswald Heer; Gedenkschrift. Hrsg: Naturforschende Ge­
sellschaft des Kantons Glarus. G1arus 1910. S. 40f 
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bedeutende Rol1e. Das Wissen um diese Lücke muss in Zürich verbreitet gewesen sein 

und die Krãfte, die zur Überbrückung dieser Lücke eingesetzt wurden, müssen bedeutend 

gewesen sein, sonst hãtte nicht innerha1b eines Jahrzehnts die Ethnographische Gesel1-

schaft Zürich (1888) und die Geographische Gesellschaft Zürich (1897) gegründet und 

1895 ein Ordinariat filr Geographie an der Uni Zürich geschaffen werden kõnnen.28 

28 Boesch, Hans. Geographie. In: Festschrift zur 200 Jahrfeier der Naturforschenden Gesel!schaft in ZUrich. Zürich, 
1946 S. 220. 
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3. Otto Stoll uud Jakob Früh: die Piouiere 

Als im Sommer 1895 Otto Stoll seine Arbeit als Ordentlicher Professor fur Geographie 

aufnehmen konnte, war dies erst die zweite ordentliche Professur für Geographie in der 

Schweiz.29 Die erste, damals von Prof. Brückner in Bem gehalten, wurde vier Jahre frü­

her eingerichtet. Die Wahl Stolls - ein Vertreter der ethnologisch-anthropologischen 

Richtung der Geographie - war an der Fakult1it nicht unbestritten. Vor allem der Geologe 

Albert Heim wollte lieber einen Vertreter der physisch-geographischen Richtung, der 

sich mehr an der damals an der Universit1it Zürich stark vertretenen Geologie orientierte. 

Diese "Geologisierung der Geographie,,30 entsprach damals einer Entwicklung der Geo­

graphie, wie sie in Deutschland zu beobachten war. Sie wurde 1859 nach dem Tod der 

beiden V1iter der modemen Geographie, Carl Ritter und Alexander von Humboldt, die 

eine empfindliche Lücke in der Geographie hinter1iessen und deren Tod einen Neuanfang 

und eine Neuorientierung erzwang, eingeleitet. Nach dieser Entwicklung konnte der An­

schein gewonnen werden, 

"al s ob die einzige raison d'être der "Geographie" in den sogenannten "physi­

schen Geographie" gelegen w1ire und als ob selbst diese eigentlich in der "allge­

meinen Geologie" aufgehen sollte. Diese Richtung wurde haupts1ichlich von sol­

chen Geographen inauguriert und getragen, die von der Geologie her zur Geo­

graphie übergegangen waren und eine ganze Reihe hervorragender Arbeiten aus 

jener Zeit, die von "Geographen" verfasst wurden, sind tats1ichlich weit eher 

geologische, als geographische Arbeiten,,31. 

Die Schweizer Universit1iten, die sich stark an den deutschen Universit1iten orientierten, 

wurden zeitlich verschoben von diesem Ph1inomen erfasst. Heims Wunschkandidat war 

Jakob Früh, der dann neben Stoll als Privatdozent die Geschicke der Geographie an der 

Universit1it Zürich mit gestaltete.32 Ausschlaggebend fur die Wahl Stolls dürfte gewesen 

sein, dass sich neben der "Geologisierung" auch noch eine andere Richtung der Geogra-

29 Auf die Person von Otto Stoll wird in Kapitel 3.1. genauer eingegangen. 
30 Beek, Hauno. Grosse Geographen: Pioniere - Aussenseiter - Gelehrte. Berlin. 1982. 
31 Stoll, Otto. Brief an den Dekan der Philosophischen Fakultiit II Sektion Herrn Prof. Dr. H. Schinz vom 31. Jan. 

1911. Staatsarchiv des Kantons Zürich, Bezeiehnung: U 1I Ob 2, Mappe 49 (Hans Wehrli). 
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phie, nãmlich eine lãnderkundlich ausgeriçhtete, abzuzeichnen begann und die Fakultãt 

bei der Wahl Stolls die Zeichen der Zeit erkannt hatte. 

"Wãhrend die genannte Richtung den Menschen bei der Erõrterung geographi­

scher Probleme am liebsten ganz ausser Spielliess und ihn als quantité négligea­

ble zu behandeln geneigt war, hat sich in neuerer und neuster Zeit die Entwick­

lungsrichtung der Geographie wieder geãndert uud ist, ganz besonders unter dem 

Einfluss der rasch uud mãchtig wachsenden Bedeutung der politischen und kolo­

nisatorischen Vorgãnge in aussereuropãischen Gebieten, dazu gelangt, das speci­

fische Moment in der Geographie in engem Sinne, das di ese von den benachbar­

ten Disciplinen unterscheidet, in der sogen. "Lãnderkunde" zu erblicken.,,33 

Von den Aufgaben, die ein Ordinarius an der Universitãt zu erfüllen hat, greife ich zwei 

heraus, auf denen bei den Geographen zu Beginn das Schwergewicht lag. Die eine dieser 

Aufgaben fiel den ersten Dozenten in der Ausbildung von Geographielehrem für die 

Mittelschulen zu. Der Geographieunterricht wurde bis dahin in der Hauptsache (mit Aus­

nahme der Ara J. J. Egli 1872 bis 1897) von Vertretem anderer Disziplinen erteilt, vor 

allem von Historikem, gelegentlich auch von Biologen und Mathematikem. Die Geogra­

phie spielte im Fãcherkanon in der Mittelschule eine so unbedeutende Rolle, dass noch 

1924 in der Neuen Zürcher Zeitung zu lesen stand, dass die Geographie immer noch dazu 

verdammt sei, innerhalb der wissenschaftlichen Disziplinen eine Aschenbrõdel-Rolle zu 

spielen und an den Mittelschulen zur "Schleppentrãgerin der Geschichte" herabgewürdigt 

worden sei.34 Ende des 19. Jahrhunderts wurden die ersten Lehrstellen fUr Geographie an 

den Zürcher Mittelschulen geschaffen, doch mangelte es noch an den geographisch ge­

bildeten Lehrem. 1897 übemahm der geologisch und geographisch vorgebi!dete August 

Aeppli das Lehramt an der Kantonsschule Zürich und mit Dr. Emi! Letsch erhielt das 

Gyrnnasium 1907 einen Geographielehrer, der unermüdlich tãtig war, die Stellung der 

32 Jud, Peter. 100 Jahre Geographisch-Ethnographische Gesellschaft Zürich. In: Geographica Helvetica. Hg.: 
Geographisch-Ethnographische Gesellschaft Zürich und der Schweizerischen Geographischen Gesellschaft. 
Zürich 1989 Hef! 3. S. 114f. 

33 Stoll, Olto. Brief an den Dekan der Philosophischen Fakultãt II Sektion Herrn Prof. Dr. H. Schinz vom 31. Jan. 
1911. Staatsarchiv des Kantons Zürich, Bezeichnung: U II Ob 2, Mappe 49 (Hans Wehrli). 

34 Dr. W. Mz. (Wahrscheinlich Wemer Manz -7 kann von der NZZ leider nicht mehr verifiziert werden). Die 
Stellung der Geographie an der Zürcher Universitãt, in: Neue Zürcher Zeitung, Zürich, Nr. 1203 vom \3. Aug. 
1924. S. 1. 
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Geographie als Unterrichtsfach zu heben und die Methoden des Unterrichts auszu­

bauen?5 

In den Jahren 1899 bis 1914 standen bei der GEGZ immer wieder wirtschafts-geographi­

sche Fragen im Mittelpunkt. Wirtschaftliche Tagesfragen bildeten besonders die Planung 

und Erweiterung der internationalen Verkehrswege. Vortrãge wurden gehalten über den 

Bau des Simplontunnels, der Transsibirischen Eisenbahn, des Panamakanals (von Prof. 

Sto11) und in einer Zeit, als das erste Zeppelin-Luftschiff auf Reisen ging, über die Luft­

schiffahrt.36 

Aus dieser Vortragstãtigkeit im Rahmen der GEGZ lãsst sich die andere wichtige Auf­

gabe ersehen, welche die Dozenten des Geographischen Institutes zu erfü11en hatten: Die 

Information der angehenden Akademiker über eine noch unbekannte Welt, welche die 

Schweiz und speziell die Schweizer Wirtschaft erschliessen wollte. Ein Blick ins Vorle­

sungsverzeichnis der Universitãt Zürich zeigt, dass die Geographiedozenten in den ersten 

zwanzig Jahren des Bestehens des Geographischen Institutes die Hãlfte bis ein Drittel 

ihrer Vor1esungen mit lãnderkundlichen Themen gestalteten. Alle Kontinente wurden 

besprochen, wobei die aussereuropãischen Kontinente mehrheitlich als Ganzes und der 

europãische Kontinent eher aufgeteilt nach einzelnen Lãnder oder Regionen behandelt 

wurden. 

In dieser frühen Phase des Bestehens des Geographischen Institutes prãgte der einzelne 

Dozent das Gesamtbild der Geographie viel stãrker als heute. Deshalb scheint es rnir an­

gebracht zu sein, die ersten Dozenten genauer vorzustellen. 

3s Wehrli, Hans J.. Zur Geschichte der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft ZUrich (1888 - 1938) In: 
Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft ZUrich. Band XXXIX. 1938/39 S. 16. 

36 Wehrli, Hans J .. Zur Geschichte der Geographisch-Ethnographischen GesellschaftZUrich (1888 -1938) In: 
Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich. Band XXXIX. 1938/39 S. 18. 
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3.1. Otto Stoll, der Võlkerkundler als Geographieprofessor 

3.1.1. Sein Werdegang 

Otto StolI wurde am 29. Dezember 1849 in Frauenfeld geboren. StolIs Vater, Direktor bei 

der Schweizerischen Kreditanstalt, brachte wissenschaftlichem Arbeiten Verstãndnis und 

Anerkennung entgegen und fOrderte solche Arbeiten durch finanzielIe Unterstützung. 

StolI durchlief in Zürich die Elementar- und Realschule und trat dann an das Gymnasium 

über. Ungenügende Leistungen veranlassten den Vater, Otto StolI auf Anraten der Schul­

behõrde vom Gymnasium zu nehmen und aufs Land zu einem Pfarrer zu schicken, wo er 

die Sekundarschule nachholen konnte. In dieser Zeit, die StolI in Kappel a. A. ver­

brachte37, verstãrkte sich seine Liebe zur Natur. Wann immer mõglich verbrachte er seine 

Freizeit im Freien, um seinen zoologischen und botanischen Liebhabereien nachzuge­

hen.38 

1864 kehrte Stoll wieder nach Zürich zurück, besucht für ein weiteres Jahr die Sekundar­

schule und trat im Frühjahr wieder ins Gymnasium ein, das er 1868 mit der Matura ab­

schloss. Im Wintersemester 1868 begann er an der Universitat Zürich Medizin zu studie­

ren und schloss das Studium 1873 mit dem Staatsexamen ab. Wãhrend der Zeit am Gym­

nasium und an der Universitat beschãftigte StolI sich mit dem Erlemen von Sprachen, die 

nicht am Gymnasium gelehrt wurden, wie zum Beispiel dem Arabischen.39 Doch galt 

sein Hauptinteresse der Zoologie, der Vergleichenden Anatomie, der Embryologie und 

der Histologie.4o 

An der Universitat freundete sich Stoll mit August ForeI, dem berühmten Ameisenfor­

scher, an. Diese Freundschaft hatte ein Leben lang bestand, auch wenn ihre Lebenswege 

und Anschauungen vielfach auseinander gingen.41 

37 Er weilte in Kappel vam l. Mai 1863 bis Herbst 1864. 
38 Wehrli, Hans J ... Otta Sta]]; 1849 - 1922. In: Mitteilungen der Geagraphisch-Ethnagraphischen Gese]]schaft 

Zürich. Band XXIlI, 1922/23. Zürich 1925. S. 6. 
39 Wehrli, Hans J.. Otto Sto]]; 1849 - 1922. In: Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gese]]schaft 

Zürich. Band XXIII, 1922/23. Ztirich 1925. S. 7. 
40 Wehrli, Hans J.. Otto Stoll; 1849 - 1922. In: Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft 

Zürich. BandXXIII, 1922/23. Zürich 1925. S. 7. 
41 Wehrli, Hans J.. Otto Sto]]; 1849 -1922. In: Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft 

Zürich. Band XXIII, 1922/23. Zürich 1925. S. 8. 
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Nachdem er das Staatsexamen abgelegt hatte, ging Stoll an die Universitãtskliniken von 

Wien, Leipzig und Prag. Wãhrend der Zeit im Ausland erweiterte er seine Sprachkennt­

nisse, vor allem in Prag lemte er Tschechisch und Russisch. 42 

Wieder in der Schweiz liess er sich in 

Mettmenstetten als Arzt nieder. 1878 

wirkte er als Kurarzt in Klosters, wo er, 

wie auch schon in Mettmenstetten, zoo­

logische Studien betrieb. Stoll beabsich­

tigte mehrere naturwissenschaftliche und 

ethnologische Werke zu schreiben, unter 

anderem eine Monographie über die 

Mollusken. Um Material zu sammeln und 

Võlker zu beobachten, fasste Stoll den 

Entschluss, in die Tropen auszuwandem. 

1878 entschied er sich fiir Guatemala, wo 

sein Stiefonkel, Otto Bleuler, als Kauf­

mann niedergelassen war.43 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Guate-

mala Stadt liess er sich in Retaluleu, einer 

Kleinstadt im Nordwesten Guatemalas, 

Abb.2: Otto Stoll (1849 - 1922) 
Quelle: P. Jud, 100 Jahre GEGZ 

nieder. In Retaluleu betrieb 8toll neben seiner Arztpraxis zoologische und linguistische 

Studien und setzte seine Sammlung von Mollusken und Insekten fort. Durch das Klima 

verursachte gesundheitliche Schwierigkeiten veranlassten ihn das 215 Meter über Meer 

gelegene Retaluleu zu verlassen und sich 1880 in Antigua, 1546 Meter über Meer, 

niederzulassen. War der Umzug nach Antigua fiir 8tolls wissenschaftliches Arbeiten, 

besonders rur seine ethnographischen Studien, eine nicht zu unterschãtzende 

Bereicherung, so war es wirtschaftlich gesehen ein Rückschlag. Stoll gelang es nicht, in 

Antigua ein ausreichendes Einkommen zu erzielen, so dass er sich bereits ein Jahr nach 

42 Wehrli, Hans J.. Otto StoU; 1849 - 1922. In: Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen GeseUschaft 
Zürich. Band XXIII, 1922/23. Zürich 1925. S. 8. 

43 Wehrli, Hans J.. Otto StoU; 1849 - 1922. In: Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen GeseUschaft 
Zürich. Band XXIII, 1922/23. Zürich 1925. S. 9. 
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dem Umzug gezwungen sah, wieder einen Wohnortswechsel vorzunehmen und nach 

Guatemala Stadt zurilckzukehren.44 

Bevor Stoll 1883 Guatemala defmitiv verliess, wollte er noch zwei grõssere Rundreisen 

untemehmen. Von den ins nõrdliche und ins südliche Guatemala geplanten Reisen kam 

auf Grund einer Erkrankung nur die nõrdliche zur Ausfilhrung. Diese Reise durch das 

Siedlungsgebiet der Pokomchi-, Quekchi-, lxil-, Mame- und Tzutuhli-Indianer brachte 

eine reiche ethnographische Ausbeute. Die Heimreise aus Guatemala fiihrte Stoll über 

Honduras, Yucatan und die Vereinigten Staaten zurilck nach Europa.45 

Die unterschiedlichsten Erlebnisse und mannigfaltigen Eindrücke, die Otto Stoll in den 

fünfeinhalb Jahren Guatemala empfangen konnte, hatten auf seine spãteren Arbeiten ei­

nen grossen, bestimmenden Einfluss ausgeübt. Stoll schilderte diesen Abschnitt seines 

Lebens im Reisewerk Guatemala.46 

Stoll brachte reiches Material an zoologischen, ethnographischen und linguistischen Auf­

nahmen, Beobachtungen und Sammlungen mit nach Hause. Das zoologische Material ist 

zu einem grossen Teil an verschiedene europãische Museen gelangt, zum Beispiel in das 

Britische Museum in London und nach Berlin. Allein das Entomologische Museum in 

Zürich erhielt 15'000 Insekten.47 

In Guatemala rückte die Võlkerkunde neben der Zoologie in die vorderste Linie seiner 

Interessen. Stolls ethnographische Studien sind geprãgt durch ein liebevolles Verstehen 

und ein feines Einfi1hlen in den Geist der Indianervõlker Guatemalas und von einem star­

ken Verantwortungsgefi1h1 gegenüber den Eingeborenen, die unter den Einfluss fremder, 

im besonderen Falle europãischer Võlker gelangt sind. Ein kleiner Auszug aus seinem 

Werk Guatemala zeigt, dass Stoll sich auch mit Phãnomenen, die der europãischen Kul­

tur fremd waren, vorurteilsfrei beschãftigte: 

"Der Glaube an die geheimen Krãfte der Zauberer (Brujos) und Deuter oder 

Wahrsager (Zahorines) war und ist unter den Indianem so allgemein und tief ein-
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45 Webr!i, Hans J.. Otto Stoll; 1849 - 1922. In: Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft 
Zlirich. Band XXIII, 1922123. Zlirich 1925. S. 11. 
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gewurzelt, dass diese Krãfte nicht mit den gewõhnlichen, in unserer Zeit eines 

oberf1iichlichen Materialismus hierfiir so beliebten Schlagwõrtem der Betrügerei, 

Taschenspielerei und iihnlichem abgetan werden kõnnen; es muss, um mich eines 

banalen Ausdruckes unserer Sprache zu bedienen, etwas an der Sache sein. [ ... ] 

Es ist jedoch aus einem aufmerksamen Vergleich aller über diese schwierige 

Materie zugiinglichen Erziihlungen, welche von den christlichen Priestem zu ei­

nem wtisten Himgespinst von Werken den Teufels verunstaltet wurden und der 

wenigen von den Indianem selbst erhiiltlichen Berichte ersicht1ich, dass es sich 

dabei um nichts anderes handelt, als um dasjenige, das wir heutzutage "Hypno­

tismus" bezeichnen wUrden.,,48 

Grosse Bedeutung schenkte Stoll der Frage der Rassenmischung und der Stellung der 

verschiedenen Võlkerschichten zueinander, sowie der Anpassung der Europiier an die 

Tropen.49 

Lag das Schwergewicht von Stolls Arbeit eindeutig bei ethnographischen und zoologi­

schen Forschungen, so enthielten die Publikationen auch wertvol1e wirtschaftsgeogra­

phische Schilderungen und vortreff1iche Beobachtungen über Oberf1iichengestalt und 

Bodenbedeckung des Landes. Seine Landschaftsbeschreibungen wurden von E. Rec1us in 

seiner Nouvelle Géographie universelle, Band 17 (1891 erschienen), lndes occidentales, 

eingehend benützt und gewtirdigt.5o 

Reich beladen mit Wissen über die Võlker Guatemalas, das er in vielen Publikationen 

verarbeitete, kehrte Stoll 1883 in die Schweiz zurück. 1884 habilitierte er sich an der 

Universitiit Zürich mit der Habilitationsschrift Zur Ethnographie der Republik Guate­

mala fiir Ethnologie und Anthropologie. 1891 wurde er Extraordinarius fiir Geographie 

an der I. Sektion der Philosophischen Fakultiit. Otto Stol1 musste bei seinem Stellenantritt 

praktisch von Null anfangen. Er schrieb hierzu Jahre spiiter: 

"Als ich vor Jahren von der h. Regierung mit dem Extraordinariat fiir die geogra­

phischen Fiicher betraut wurde, war buchstiiblich noch keine Landkarte, keine 

Photographie, kein geographisches Instrument und kein Buch vorhanden, ausser 

48 Otlo 8toll. Guatemala: Reisen 1ll\d 8childerungen aus den Jahren 1878-1883. Leipzig. 1886.8.244. 
49 Wehrli, Hans J .. Otto 8toll; 1849 -1922. In: Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft 

ZOrich. Band XXIII, 1922/23. ZOrich 1925. 8. 14. 
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dem, was ich in den J ahren meines Privatdocententums aus meinen eigenen da­

maIs noch sehr schwachen MitteIn beschafft hatte.,,51 

Einen UrIaub im Sommer 1893 nutzte er, um an der Wiener Universitãt die Einrichtun­

gen zur Ausgestaltung des Geographieunterrichts zu studieren. Neben Eduard Süess und 

JuIius Hann zãhIte vor allem Albrecht Penck zu den Professoren, bei denen er VorIesun­

gen besuchte.52 

Obwohl Stoll võlkerkundlich ausgerichtet war, publizierte er manchmal auch physisch­

und wirtschaftsgeographische Abhandlungen, vor allem in seinem Werk über Guatemala. 

Unter seiner Leitung entstanden auch Dissertationen mit physisch-geographischen The­

men.53 

Einer von Stol1s Hauptverdiensten war die Entwicklung und die Fõrderung der Samm­

Iung fiir VõIkerkunde, zuerst im Rahmen der Geographisch-Ethnographischen Gesell­

schaft Zürich, deren Mitbegrunder er war und deren Entwicklung er auf mannigfaltigste 

Weise gefõrdert hatté4, und spãter dann an der Universitãt Zürich.55 Stoll ist es zu ver­

danken, dass der "GeoIogisierung der Geographie", die zu einer erheblichen BIickveren­

gung und -verãnderung führte56, in Zürich die Spitze gebrochen wurde. 

3.1.2. Die Võlkerkunde bei Stoll 

Wie bel'eits erwãhnt, war Otto Stol1 ein Vertreter der ethnologisch-anthropologischen 

Richtung der Geographie. Bedingt durch seinen Werdegang und seine dem Menschen 

zugewandten Interessen Iegte er bei den ihm zur Ausbildung anvertrauten Studierenden 

grosses Gewicht auf die Võlkerkunde. Es scheint mir deshalb angezeigt, die Võlker-

Zürieh. Band XXIII, 1922/23. Zürieh 1925. S. 15. 
51 Briefvon Otto Stoll an Erziehungsdirektor A. Locher Vom 3, Januar 1903. In: Staatsarchiv, Signatur: U 118b 
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1989 Heft 3. S. 118. 
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kunde, wie sie Stoll verstand, kurz zu beschreiben. Stoll selbst teilt uns seine Ansichten 

der Võlkerkunde in einer von ihm 1918 publizierten Arbeit mit dem Titel Die Entwick­

lung der Volkerkunde von ihren Anfangen bis in die Neuzeit 57 mit. 

Stoll beschrieb seine Vorstellung von Võlkerkunde, indem er sie von ihren Nachbardiszi­

pIinen - der Anthropologie, der Võlkerpsychologie und der Volkskunde oder auch der 

Folklore - abgrenzte. 

Die Anthropologie, die Wissenschaft des Menschen als Einzelwesens, betrachtet ihr Un­

tersuchungsobjekt unter den Gesichtspunkten, weIche die beschreibende Zoologie, die 

vergleichende Anatomie und die Embryologie zur methodischen Behandlung des Tierrei­

ches benutzen. Dieser Betrachtungsweise und Behandlung des Menschen als zoologi­

sches Einzelwesen stellte Stoll nun die võlkerkundliche Betrachtungsweise gegenüber: 

"Die Võlkerkunde [ ... ] beschiiftigt sich dementsprechend mit der Betrachtung der 

psychischen Âusserungen des Menschen als Angehõriger eines mehr oder weni­

ger geordneten GeselIschaftsverbandes, der aus einer grõsseren oder kleineren 

Anzahl menschlicher Einzelwesen gebildet wird [ ... ] .,,58 

Diese Einzelwesen weisen nach Stoll gewisse Gleichartigkeiten in Sprache, Sitten und 

Gebrãuchen, Rechtsnormen und in der Regel auch in kõrperlichen Merkmalen auf, wobei 

diese fur den Võlkerkundler von sekundãrer Bedeutung sind. Die Võlkerkunde hat also 

ein weit umfangreicheres Gebiet als die Anthropologie, da sie sich mit aIlen Manifesta­

tionen des Menschen als Angehõrigem eines GeselIschaftsverbandes befasst und diese 

unter einen aIlgemeinen Gesichtspunkt bringt, damit sie sich bei verschiedenen Võlkem 

vergleichen lassen. 

"Es ist also namentIich die vergleichende Betrachtung der Vemunftãusserungen der 

Võlker, womit sich die "Võlkerkunde" zu befassen und woraus sie al1gemeine Gesetze 

abzuleiten hat. ,,59 

Die Volkskunde oder Folklore ist, wie der Namen schon sagt, die Erkundung und wis­

senschaft1iche Durcharbeitung alI dessen, was das Volk denkt und treibt, wobei hier unter 

57 8toll, atto. Die Entwicklung der Võlkerkunde von ihren Anfãngen bis in die Neuzeit. In: Mitteilungen der 
Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich 1917/1918. Band 18. Zürich. 1918.8.1 - 130. 

5B 8toll, atto. Die Entwicklung der Võlkerkunde von ihren Anfângen bis in die Neuzeit. In: Mitteilungen der 
Geographisch-Ethnographischen GesellschaftZürich 1917/1918. Band 18. Zürich. 1918. S. 2. 

59 Stoll, atto. Die Entwicklung der Võlkerkunde von ihren Anfângen bis in die Neuzeit. In: Mitteilungen der 
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"Volk" die sogenannten "Kulturvõlker" zu verstehen sind. Untersucht werden nur Ver­

halten, welche nicht durch staatliche Einrichtungen des betreffenden Volkes geregelt 

sind, sondem solche bei denen der Auffassung des Einze1nen oder eines k1einen Kreises 

noch ein weiter, vom Landesgesetz nicht berührter Spie1raum bleibt. Die Trennung von 

"Volkskunde" und "Võ1kerkunde" besteht hier in einem kulturell-geographischen Sinn. 

Wahrend sich die Vo1kskunde schwergewichtig mit den Kulturvõ1kem befasst, ohne 

vergleichende Gesetzmassigkeiten zu suchen, bearbeitet die Véilkerkunde die Naturvõl­

ker und nur aussereuropaische Kulturvéilker. Stol1 stel1te sich kritisch zu dieser Untertei­

lung und meinte, 

"dass in einer vollstandig und harmonischen durchgearbeiteten ,Véilkerkunde' 

auch die ,europaischen' Kulturvéilker der verschiedenen geschichtlichen Epo­

chen unseres Kontinentes gerade so gut ihre Ste1le finden müssen, wie die "Na­

turvõ1ker" und die ,Aussereuropaischen Kulturvõlker,,,60. 

Wãhrend sich, nach Meinung Stol1s, Anthropo1ogie und Véilkerkunde kiar gegeneinander 

abgrenzen, bietet die Abgrenzung der Véilkerkunde zur Véilkerpsychologie schon 

grõssere Schwierigkeiten. St01l muss eingestehen, dass es oft dem subjektiven Ermessen 

des Einzelnen überlassen ist, ob er ein gewisses Problem des Võ1ker1ebens einfach võl­

kerkundlich oder võlkerpsychologisch betrachten will. Nach Stol1 geht die Võlkerpsy­

chologie in ihren Betrachtungen weiter als die Véilkerkunde. Die Võlkerpsychologie, in 

Anlehnung an die Individualpsychologie, zer1egt die psychologischen Sammelbegriffe, 

mit denen die einfache võlkerkundliche Betrachtung der verschiedenen Erscheinungen 

des Võlkerlebens vielfach arbeiten muss, in die Grundelemente, we1che die modeme In­

dividual- und Experimental-Psychologie filr die menschliche Seelentatigkeit. überhaupt 

aufgestellt hat. 61 

Weniger Probleme hatte 8tol1 mit der Abgrenzung der Véilkerkunde zu einer heute in 

einem sehr engen nachbarlichen Verhaltnis stehenden Wissenschaft, der Anthropogeo­

graphie. Diese zu St01ls Zeiten noch recht junge Disziplin - sie wurde 1882 mit Priedrich 

Ratzel durch die erste Auflage seiner Anthropogeographie begründet - hat sich nach Sto11 
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als berechtigt und fruchtbar in der Betrachtung gewisser Erscheinungen des Võlkerlebens 

erwiesen. Er scheint aber einen gewissen Abstand zu dieser Disziplin zu wahren, besteht 

doch fur ihn die Gefahr, dass die Anthropogeographie "Binsenwahrheiten", das heisst 

axiomatische Selbstverstandlichkeiten als "wissenschaftliche" Tatsachen behauptet, oder 

Thesen und scheinbare Tatsachen begründet, die bei kritischer Betrachtung entweder 

keine "Tatsachen" sind oder eine wesent1ich andere Deutung erfordem. Zur Unterschei­

dung von Võlkerkunde und Anthropogeographie schreibt Otto Sto11: 

"In erheblich grõsseren Abstand von der Võlkerkunde, als die "Volkskunde" und 

die "Võlkerpsychologie" steht endlich die "Anthropogeographie", bei der das 

Hauptgewicht ja bekanntlich überhaupt auf der "Geographie" liegt und deren 

Wesen wir wohl am kürzesten als die "Lehre von der geographischen Bedingt­

heit der Verbreitung und der KultureIemente der verschiedenen Viilkergruppen" 

bezeichnen kõnnen. ,,62 

Otto StoIls Interesse gaIt besonders der geistigen Seite der Kultur der VõIker Guatema­

las. Seine ethnoIogischen Studien zeichnen sich durch liebevolles Verstehen und ein fei­

nes Einfuhlen in den Geist diese Võlker aus. AIs Arzt hatte er immer wieder GeIegenheit 

einen tiefen Einblick in die Lebensbedingungen der Einwohner Guatemalas zu gewin­

nen. Als Zugang zu den Menschen seines Gastgeberlandes erachtete er die Sprache. 

Deshalb betrachtete Otto Stoll die Gewinnung ausreichenden linguistischen Materials aIs 

seine wichtigste Aufgabe. Zahlreiche von ihm aufgenommene Vokabularien der In­

dianersprachen Guatemalas, die sich in seinem Nachlass befanden, legen davon ein­

drücklich Zeugnis ab.63 

3.1.3. Die Geographie bei Stoll: Grundlagen und Ziele 

Stoll ausserte sich auch zu den Grundlagen der Geographie, wobei er fur den Begriff 

Geographie den BegriffLiinderkunde einsetzte: 

"Die Grundlage, auf der sich die Landerkunde im heutigen wissenschaftlichen 

Sinne aufbaut, wird ihr geliefert durch die GeoIogie, die physische Geographie 

inclusive der Klimatologie und Biographie, sowie durch die Gesamtheit der 

62 Stoll, Otto. Die Entwicklung der Villkerkunde von ihren Anflingen bis in die Neuzeit. In: Mitteilungen der 
Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft ZUrich 191711918. Band 18. ZUrich. 1918. S. 10. 
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Disciplinen, die vom Menschen handeln, in erster Linie die Anthropologie und 

Ethnographie, dann die Priihistorie, die Geschichte, die Linguistik und endlich 

die Nationalõkonomie.,,64 

Werden diese Grundlagen genauer betrachtet, so stellt sich auch fUr Stoll die Frage, ob 

denn die Umderkunde überhaupt eine Naturwissenschaft sei oder ob sie zu den Geistes­

wissenschaften geziihlt werden soll: 

"Die Lãnderkunde bezieht also ihr Rohmaterial z. T. aus Wissenschaften, die 

ohne Widerspruch als "Naturwissenschaften" anerkannt sind, z. T. aber aus sol­

chen, die den "Geisteswissenschaften" zugeziihlt werden. Es kann sich daher die 

Frage erheben, ob die Lãnderkunde selbst den "Naturwissenschaften" oder aber 

den "Geisteswissenschaften" zugeziih1t werden soll, eine Frage, die filr unsere 

Universitãt praktische Bedeutung besitzt, da hier die philosophische Faku1tãt in 

eine philisophisch-philologische-historische Sektion und eine mathematisch­

naturwissenschaftliche Sektion geschieden ist.,,65 

Doch Sto1l1ãsst keine Zweifel aufkommen, zu welcher Sektion er die Geographie ziihlt: 

"Ihrem innem Wesen und ihrer Methodik nach gehõrt nun die "Lãnderkunde" zu 

den Naturwissenschaften, und zwar steht sie unter diesen den sogen. "beschrei­

benden" Disciplinen am nãchsten, wenn auch betont werden muss, dass eines 

der vomehmsten Ziele einer wissenschaftlichen Lãnderkunde stets die 

Aufdeckung der kausalen Zusanunenhãnge unter den vielgestaltigen 

Erscheinungen, mit denen sie es zu tun hat, zu bilden hat. ,,66 
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3.2. Jakob Früh 

3.2.1. Sein Werdegang 

Jakob Früh wurde am 22. Juni 1852 in Mãrwil im Kanton Thurgau geboren. Der aus ein­

fachen lãndlichen Verhãltnissen stammende Früh besuchte die Primar- und Sekundar­

schule in seiner Heimat, um dann 1869 ans Lehrerseminar in Kreuzlingen zu gehen. 1872 

ver1iess er das Seminar und unterrichtete an der Sekundarschule Schonholzerswil. Doch 

Abb.3: Jakob Früh (1852 - 1938) 
Quel1e: P. Jud, 1989 

bereits 1873 ging er nach Zürich, wo er zuerst 

die Universitat besuchte, sich dann aber an der 

naturwissenschaftlichen Abteilung des Poly­

technikums (heute ETH) einschrieb. Als Früh 

im Herbst 1876 das Diplomexamen bestand, 

ging er im darauffolgenden Winter nach 

München, wo er sich mit Studien der Anato­

mie und Physiologie beschaftigte. Den Som­

mer 1877 verbrachte er in Lausanne mit Stu­

dien der Botanik und der Geologie.67 

Die anschliessende Lehrertatigkeit am Gyrnna­

sium in Trogen musste Früh im Jahre 1888 

wegen eines Halsleidens unterbrechen, das 

ihm das Sprechen erschwerte. Den Unterbruch 

im Winter 1888/89 nutzte Früh fur einen Auf-

enthalt in Algier, wo er sich in erster Linie Heilung von seinem Leiden versprach. Dieser 

Aufenthalt war fur Früh von grosser Bedeutung. Die unterschiedlichen Erscheinungen 

des Wetters, der Pflanzen, der Tiere und Menschen, mit denen sich Früh in Algier be­

schãftigte, machten aus ihm mehr und mehr einen Geographen.68 

Da die Heilung seines Halsleidens nicht in dem erhofften Umfang eintrat, ver1iess er das 

Gyrnnasium Trogen endgültig, urn im Herbst 1889 eine Assistentenstel1e bei Albert 

67 Aeppli, August. Jakob Früh, zu seinem siebzigsten Geburtstag. In: Mittei1ungen der Geographisch­
Ethnographischen Gesellschaft Zürich 1921/22. Band 22. ZUrich. 1923. S. 6. 

68 Aeppli, August. Jakob Früh, zu seinem siebzigsten Geburtstag. In: Mittei1ungen der Geographisch­
Ethnographischen Gesellschaft ZUrich 1921/22. Band 22. ZUrich. 1923. S. 6. 
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Heim69 an der geologischen Sammlung des Polytechnikums in Zürich anzutreten. Im 

Sommer 1891 vollzog sich der schon angedeutete Wechsel in der Arbeitsrichtung. Früh 

befand sich in Berlin, wo er in standigem Kontakt mit dem Geographen F erdinand v. 

Richthofen stand. Dieser ermõglichte Früh einen Aufentha1t an der deutschen Seewarte in 

Hamburg. Bereits im Herbst 1891 konnte sich Früh an der Universitat und im Polytech­

nikum in Zürich als Privatdozent für Geographie habilitieren und 1899 wurde er dann 

zum ersten ordentlichen Professor für Geographie am Polytechnikum gewãhlt.70 

Früh zãh1te zu den Mitbegründem der "Geographischen Gesellschaft in Zürich" (GGZ) 

und hielt am 23. November 1897 an der konstituierenden Sitzung den ersten Vortrag in 

der Geschichte dieser Gesellschaft. Der Titel seines Vortrages lautete: Ausblick au! die 

verschiedenen Gebiete der Geographie. Er legte Wert darauf, die umfassende Vielseitig­

keit der Geographie zu zeigen und wies auf ihre zentrale Stellung zwischen den Natur­

und Geisteswissenschaften hin.7l Weiter betonte er in seinem Vortrag die Zweiteilung der 

Geographie in eine allgemeine Geographie und in die Landerkunde. Früh sah das 

Schwergewicht der Arbeit in der GGZ in der Vaterlandskunde, um so das Werk der 

grossen Zürcher "Geographen" Gyger, Scheuchzer, Ebel, Fasi, Meyer von Knonau, Wolf, 

Wild, um nur einige zu nennen, fortzusetzen. Bedeutung mass er auch dem Studium der 

Geographie draussen in der Natur bei. So empfahl er der GeseIlschaft, Exkursionen zu 

machen, um die Dinge an Ort und Stelle zu betrachten.72 

Schon an der konstituierenden Sitzung der Geographischen GeseUschaft ausserte Früh 

den Gedanken, ein Handbuch der Geographie der Schweiz zu schaffen. Dieses Handbuch 

so11te sein Lebenswerk bilden, arbeitete er doch beinahe 40 Jahre daran und vollendete es 

wenige Tage vor seinem Tod am 8. April1938.73 
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70 Aeppli, August. Jakob FIilh, zu seinem siebzigsten Geburtstag. In: Mitteiluugen der Geographisch­
Ethnographischen Gesellschaft Zürich 1921122. Band 22. Zürich. 1923. S. 7. 
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zuordnete. Dieser Widerspruch ist um so erstauudlicher da Jakob FIilh eher als der physische Geograph uud somit 
Naturwissenschaftler ga!t und Otto Stoll eher der Anthropogeographie und Võlkerkunde zugezãhlt werden kaun 
uud somit den Geisteswissenschaften nahe stand. 

72 Aeppli, August. Jakob Frlih, zu seinem siebzigsten Geburtstag. In: Mitteiluugen der Geographisch­
Ethnographischen Gesellschaft Zürich 1921/22. Band 22. Zürich. 1923. S. 5. 

73 Imhof, Eduard. Prof. Dr. Jakob FIilh. In: Mitteiluugen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich 
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3.2.2. Seine Geographie 

Jakob Früh kam, wie viele Fachgenossen seiner Periode, von der Geologie zur Geogra­

phie. Seine Arbeiten enthalten sowohl geologische als auch geographische Untersu­

chungen. 

Die ersten zwanzig Jahre seiner akademischen Laufbahn befasste sich Früh intensiv mit 

der Frage des Torfproblems. Bereits in seiner Dissertation Über Tarfund Dapplerit74 be­

fasste er sich mit dieser Frage. Sie liess ilm auch wiihrend seines Aufenthaltes in Berlin 

nicht los. Er untemahm ausgedehnte Exkursionen in die Moore von Preussen, Oldenburg, 

Dãnemark und der Eifel. Sein Hauptaugenmerk richtete er aber auf die schweizerischen 

Moore. Zusammen mit Prof. C. Schroter, einem Botaniker, verarbeitete er das in mühe­

voller Arbeit in den Jahren 1890 - 1904 gesammelte Material zu dem 1904 publizierten 

monumentalen Werk Die Maare der Schweiz. Nebst der Beschreibung von 64 Einzel­

typen befasste sich Früh in diesem Werk mit der geographischen und wirtschaftlichen 

Bedeutung der Moore.75 

In seiner 1887 publizierten, grundlegenden Untersuchung Beitrage zur Kenntnis der Na­

gelfluh der Schweiz wies er nach - was heute selbstverstãndlich erscheint - dass die Na­

ge1fluh aus den Alpen stammt. Kühn aber war sein Beweis, dass ein grosser Teil der Na­

gelfluhgerolle am Nordfuss der Alpen weit von Süden und Südosten stammt, zum Teil 

von jenseits der heutigen Hauptwasserscheide der Alpen. Diesen Beweis konnte er durch 

genaue Beobachtungen fúhren, nur war er damals nicht in der Lage, eine Erklãrung dafúr 

zu finden, da ihm die Theorie der überschobenen Decken noch nicht bekannt war.76 

In zwei anderen Gebieten kam Früh zu erstaunlichen Resultaten und erwarb sich dabei 

überaus grosse Verdienste. In seiner palãontologischen Untersuchung Zur Kenntnis der 

gesteinbildenden AIgen (Lithathamnien) der Schweizeralpen ge1ang ihm als erster, ihre 

fossilen Sporen zu finden. 

Besondere Verdienste erwarb Früh sich im zweiten Gebiet, der schweizerischen Erdbe­

benforschung. AIs Mitglied der schweizerischen Erdbebenkommission, der er seit ihrer 

Gründung 1880 angehOrte und deren Prasident er spãter wurde, organisierte er die 

74 Dopplerit = (nach C. Doppler) dunkelbraune bis schwarze Torf- bzw. Braunkohleart 
75 Aeppli. August. Jakob Früh, zu seinem siebzigsten Geburtstag. In: Mitteilungen der Geographisch­

Ethnographischen Gesellschaft Zürich 1921/22. Band 22. Zürich. 1923. S. 8. 
76 Aeppli, August. Jakob Früh, zu seinem siebzigsten Geburtstag. In: Mitteilungen der Geographisch-
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Sammlung der verstreut aufgenommen Beobachtungen. Die in den Annalen der Schwei­

zerischen Meteorologischen Zentralanstalt erschienenen Berichte über schweizerische 

Erdbeben von 1885 bis 1904 stammen vom ihm.77 

In seinen geographischen Arbeiten, bei denen die morphologischen Untersuchungen 

überwiegen, steht im Vordergrund der Einfluss der Vergletscherung auf díe heutigen 

Oberflachenformen, dass heisst Akkumulation und Erosion durch den Gletscher. Sích 

selbst und andere Geographen überraschte er, als er beím Abgiessen des Heim'schen 

Santísreliefs im Massstab 1 :5'000 bestímmen konnte, dass die wírkliche Oberflache des 

Santis um 90% grõsser íst als sein Grundriss. Eíne hõchst wertvoIle Arbeít, vor allem rur 

einen an der Geschichte der Geographie Interessierten, leistete Früh durch den runfzehn 

Jahrgange híndurch gehenden kritischen lahresbericht über die Neuerscheinungen zur 

Landeskunde der Schweiz in Hermann Wagner's Geographischem lahrbuch (1894 -

1909).78 

AIs akademischer Lehrer berücksichtigte Früh beide Teile der Geographie, sowohl die 

allgemeine Geographie wie auch die Landerkunde. Er beschrankte sich, obwohl von der 

Geologie her kommend, nicht nur auf die physische Geographie. Auch der Mensch und 

seine Werke wurden von ihm dargestellt. In der kurzen Zeit (Sommersemester 1892 -

Wintersemester 1899), wahrend der er als Privatdozent an der Universitat Zürich 

arbeitete, las er Grundzüge der Anthropogeographie, Geographie der Schweiz, 

Einführung in die Schulgeographie, Die Haupterscheinungen der Atmosphare und deren 

Bedeutungfür die Erdkunde, Ozeanographie und die Polarlander79 • In der Landerkunde 

legte er das Schwergewicht auf den Anteil des Menschen an der heutigen Gestalt der 

Landschaft und auf die wirtschaftlichen und politischen Zustande. 

Nur schon die Vorlesungen, díe er an der Uníversitat gehalten hat, zeigen einen vielseitíg 

interessierten Geographen. Früh setzte sich auch in der GEGZ dafür eín, dass díe 

schweizerische Landeskunde neben den tagespolítischen und wirtschaftsgeographischen 

Ethnographischen Gesellschaft Zürich 1921122. Band 22. Zürich. 1923. S. 8. 
77 Aepp\i, August. Jakob Früh, zu seinem siebzigsten Geburtstag. In: Mitteilungen der Geographisch­

Ethnographischen Gesellschaft Zürich 1921/22. Band 22. Zürich. 1923. S. 8. 
78 Aeppli, August. Jakob Früh, zu seinem siebzigsten Geburtstag. In: Mitteilungen der Geographisch­

Ethnographischen Gesellschaft Zürich 1921/22. Band 22. Zürich. 1923. S. 9. 
79 Verzeichnis der Vorlesungen an der Universitãt Zürich, Wintersemester 1895/96 bis Wintersemester 1899. 
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Fragen nicht verlorenging. 80 Seine Vorlesungen waren angereichert mit Kartenmaterial 

und Bildem mit moglichst aktuellem Datum. Seine Fãhigkeit, Karten zu interpretieren, 

war erstaunlich. Frühs Vorlesungen waren reich an Material. Er hatte aber die Eigenart, 

bei seinem Vortrag solche Gedankensprünge zu machen, dass sich manch Studierender 

beklagte, in seinen Vorlesungen nicht mitschreiben zu konnen.81 

Frühs Weggang von der Universitat war ein schwerer Verlust für das Geographische In­

stitut. Aber die Berufung an das Polytechnikum milderte den Verlust in dem Sinne, dass 

Früh dem Platz Zürich treu blieb und die Studierenden der Universitat weiterhin Vorle­

sungen bei ihm besuchen konnten. Seine Verbundenheit zur Stadt Zürich, die ihm 1910 

das Ehrenbürgerrecht verlieh, war so gross, dass er den ehrenvollen Ruf auf den Lehr­

stuhl für Geographie an der Universitat Bem als Nachfolger von Prof. Brückner ab­

lehnte.82 

80 Wehrli, Hans J.. Zur Geschichte der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich (1888 - 1938) In: 
Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich. Band XXXIX. 1938/39 S. 18. 

8l Aeppli, August. Jakob Früh, zu seinem siebzigsten Geburtstag. In: Mitteilungen der Geographisch­
Ethnographischen Gesel!schaft Zürich 1921/22. Band 22. Zürich. 1923. S. 9f. 

82 Imhof, Eduard. Prof. Dr. Jakob Früb. In: Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich 
1937/38. Band 38. Zlirich. 1938. S. 16. 
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4. Die Zwischenkriegsjahre: Konsolidierung der Geographie 

Die Gründe, warum die Geographie in Zürich Anlaufschwierigkeiten hatte, sind viel­

schichtig, aber fur die Schweiz, ja sogar fur nahezu ganz Europa und die USA nicht 

aussergewõhnlich. Da die ersten Geographen Autodidakten waren und sich gewisser­

massen Neuland erarbeiteten, überrascht es nicht, dass die Geographie lange im Schatten 

der etablierten Wissenschaften stand. Besonders die Geschichte wurde lange Zeit stãrker 

gewichtet als die Geographie. Fridolin Becker, ein bedeutender Topo- und Kartograph an 

der ETH und früher Verfechter der Hochschulgeographie, meinte, dass die Schweizerge­

schichte in unserem Land immer hervorragend, die Geographie der Schweiz daneben 

aber stiefkindlich behandelt wurde. Die geringe Grõsse der Stadt - Zürich hatte bei der 

Gründung der Universiti:it gerade mal 15'000 Einwohner -, die Überschaubarkeit der 

Landschaft und vor allem die Binnenlage schufen Verhi:iltnisse, die wohl kaum dazu bei­

trugen, die Bewohner unserer Stadt zur Erforschung des n1iheren und weiteren Lebens­

raumes anzustacheln. Ein speziell zürcherisches Problem war die Tatsache, dass sich in 

Zürich keine ausli:indischen Geographen niederliessen, welche - wie die Deutschen E. 

Petri und E. Brückner in Bem, der Russe L. Metchikoff in Neuenburg und der Franzose 

E. Reclus in der Region Genf - dem einheimischen Wissenschaftsbetrieb Anregung ge­

bracht hi:itten. &3 

Otto Stoll ist es zu verdanken, dass die Geographie an der Universit1it Zürich eine feste 

Stimme bei den Naturwissenschaften erhielt. Die Dozenten der Zwischenkriegsjahre, 

allen voran Hans Wehrli, zeichnen sich dadurch aus, dass es ihnen gelang, die Stellung 

der Geographie zu konsolidieren, ja sogar auszubauen. 

Wi:ihrend an der Universiti:it Zürich die Bedeutung der Geographie immer mehr zunahm, 

oder wie Hans Boesch es ausdrückte, sich die Geographie immer mehr verselbstandigte&4, 

nahm sie an der ETH Zürich den Charakter eines ausgesprochenen Nebenfaches an. Im 

Gegensatz zur ETH, bei der jeder Dozentenwechsel zu einer grundlegenden Ãnderung 

der geographischen Arbeit fuhrte, konnte sich an der Universiti:it eine eigentliche "Geo-

8J Jud, Peter. 100 Jahre Geographisch-Etnographische Gesellschaft Ztirich. In: Geographica Helvetica. Hg.: 
Geographisch-Ethnographische Gesellschaft Zürich und der Schweizerischen Geographischen Gesellschaft. 
Zürich 1989, Heft 3, S. 115. 

84 Mit "verselbsUindigen" meinte Boesch, dass sich die Geographie von ihren "Mutterdiziplinen" (Geschichte, 
Geologie, Biologie) lõste und als selbstandige Wissenschaft anerkannt wurde. 
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graphieschule" entwickeln. Die Professoren wurden immer durch Ge1ehrte ersetzt, die 

mit der Arbeitsweise ihrer Vorgãnger aufs beste vertraut waren. Hans Wehrli (Ordinarius 

1913-1940) und Nachfolger von Otto St01l, hatte bei diesem promoviert, seit 1907 als 

Privatdozent und seit 1911 als Extraordinarius gewirkt. Otto Flückiger (Ordinarius 1940-

1942) war seit 1917 bei Hans Wehrli Privatdozent und seit 1925 Extraordinarius ge­

wesen. Hans Boesch (Ordínaríus 1942-1978) hatte seíne geographíschen Studíen beí 

Hans Wehrli und Otto Flückiger gemacht und war seít 1939 Privatdozent und seit 1941 

Extraordínaríus an der Uníversitãt Zürich. Sowohl Gerhard Furrer (Ordínaríus 1973-

1993), der das Zürcherísche Instítut mehr als zwanzig Jahre mítprãgte, als auch Albert 

Leemann (Ordinaríus 1991-1995) studíerten und promovíerten bei Hans Boesch. Von 

den fünf ordentlíchen Professoren, die Ende 1996 in Amt und Würde standen, studierten 

und promovierten vier bei Hans Boesch oder Gerhard Furrer. 

Díe systematische Entwicklung eíner bestímmten Arbeitsrichtung birgt auch Nachteile in 

sich. Impulse von aussen, wie síe das Geographische Institut der ETHZ durch auslãn­

dísche Ge1ehrte F. Machatschek und O. Lehmann und dem Schweizer Heinrich Guter­

sohn erfahren hat, entgingen dem Instítut der Universitãt.85 Der "jüngeren" Generation 

von Dozenten an der Uníversítãt íst es gelungen, Althergebrachtes mít Neuem zu verbin­

den, da síe ín Zürích studierten und nach ihrem Studium einige Lehr- und Wanderjahre 

im Ausland (meist den USA) absolvierten. 

4.1. Ãussere Orientierung: Alfred Hettner und Albrecht Penck 

Ein Blick auf die Themen der Vortrãge im Rahmen der GEGZ zwíschen den beíden 

We1tkríegen zeigt, dass sich im geographíschen Interesse und ín der geographischen For­

schung ein Wandel abzeíchnete. Standen bis zum ersten Weltkríeg reine Reiseberichte im 

Vordergrund, so wurden sie neu von Vortrãgen verdrãngt, die sich mit inhaltlicher Ver­

tíefung des bis anhín Entdeckten, mit heimatlichen Themen und mit Theoriebildung be­

fassten. 
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"Auf der theoretischen Ebene entwickelte die intemationale Geographie in dieser 

Periode unter dem Stichwort "Landschaft" nicht nur einen neuen, zentralen Be­

griff, sondem auch - vielleicht erstmalig in ihrer Geschichte - eine klare Kon­

zeption ihres Forschens.,,86 

Die grossen, prãgenden deutschsprachigen Geographen der Zwischenkriegsjahre wahren 

Alfred Hettner und Albrecht Penck. 

4.1.1. Alfred HettDer (1859-1941): der Methodiker 

Hettners Hauptwerk bestand in den in zwei Bãnden erschienenen Grundzüge der Liin­

derkunde (1907 Europa, 1924 Aussereuropãische Erdteile) und einer vierbãndigen Ver­

gleichenden Liinderkunde (1933-35). Sein Landschaftsbegriff war frei von jeder Mystik, 

wie sie damals oft zu beobachten war. Eine einfache Abstufung Erdteil - Land - Land­

schaft hielt er für sinnvol1. Alfred Hettner versuchte den Menschen in sein Verstãndnis 

des Begriffs Landschaft zu integrieren. Er musste sich selbst aber eingestehen, dass er bei 

seinem Ziel einer wissenschaftlichen Bearbeitung der geographischen Bedingtheit der 

Menschheit zwar die geographischen Tatsachen des Menschen auf ihre durch die Lan­

desnatur gegebenen Bedingungen zurückführte, aber die menschlichen Willensent­

schlüsse nicht berücksichtigte. Er schleppte in seinem ganzen Werk die von der Geogra­

phie laut Beck nicht sinnvoll zu beantwortende Frage der "Abhãngigkeit des Menschen 

von der Natur" mit, was dazu führte, dass oft ein geistig lãngst überholter Geodetermi­

nismus erkennbar wurde. Hettner hatte sein Hauptziel, eine Geographie des Menschen, 

nicht mehr erreicht. Dafür zeigt sein Werk klare Lõsungsansãtze in der G1iederung der 

Erdober:t1ãche und für Probleme der Geomorphologie.87 

4.1.2. A1brecht Peuck (1858-1945): Eiszeitforscher uud Geomorphologe 

Im Gegensatz zu Hettner entwickelte Penck eine rege kartographische Tãtigkeit. Bekannt 

sind seine Internationale Weltkarte1: 1'000'000 und seine geologischen Aufnahmen von 

Colditz, Grimma und Sachsen. Er legte immer grossen Wert auf das Zeichnen und den 

8' Jud, Peter. 100 Jahre Geographiseh-Ethnographisehe Gesellsehaft Zürieh.ln: Geographica Helvetiea. Hg.: 
Geographiseh-Ethnographisehe Gesellsehaft Zürieh und der Sehweizerisehen Geographisehen Gesellsehaft. 
Zürieh 1989 Heft 3. S. 130. 

87 Beek, Hanno. Grosse Geographen. Pioniere - Aussenseiter - Gelehrte. Berlin,1982. S. 219ff. 

30 

"Auf der theoretischen Ebene entwickelte die intemationale Geographie in dieser 

Periode unter dem Stichwort "Landschaft" nicht nur einen neuen, zentralen Be­

griff, sondem auch - vielleicht erstmalig in ihrer Geschichte - eine klare Kon­

zeption ihres Forschens.,,86 

Die grossen, prãgenden deutschsprachigen Geographen der Zwischenkriegsjahre wahren 

Alfred Hettner und Albrecht Penck. 

4.1.1. Alfred HettDer (1859-1941): der Methodiker 

Hettners Hauptwerk bestand in den in zwei Bãnden erschienenen Grundzüge der Liin­

derkunde (1907 Europa, 1924 Aussereuropãische Erdteile) und einer vierbãndigen Ver­

gleichenden Liinderkunde (1933-35). Sein Landschaftsbegriff war frei von jeder Mystik, 

wie sie damals oft zu beobachten war. Eine einfache Abstufung Erdteil - Land - Land­

schaft hielt er für sinnvol1. Alfred Hettner versuchte den Menschen in sein Verstãndnis 

des Begriffs Landschaft zu integrieren. Er musste sich selbst aber eingestehen, dass er bei 

seinem Ziel einer wissenschaftlichen Bearbeitung der geographischen Bedingtheit der 

Menschheit zwar die geographischen Tatsachen des Menschen auf ihre durch die Lan­

desnatur gegebenen Bedingungen zurückführte, aber die menschlichen Willensent­

schlüsse nicht berücksichtigte. Er schleppte in seinem ganzen Werk die von der Geogra­

phie laut Beck nicht sinnvoll zu beantwortende Frage der "Abhãngigkeit des Menschen 

von der Natur" mit, was dazu führte, dass oft ein geistig lãngst überholter Geodetermi­

nismus erkennbar wurde. Hettner hatte sein Hauptziel, eine Geographie des Menschen, 

nicht mehr erreicht. Dafür zeigt sein Werk klare Lõsungsansãtze in der G1iederung der 

Erdober:t1ãche und für Probleme der Geomorphologie.87 

4.1.2. A1brecht Peuck (1858-1945): Eiszeitforscher uud Geomorphologe 

Im Gegensatz zu Hettner entwickelte Penck eine rege kartographische Tãtigkeit. Bekannt 

sind seine Internationale Weltkarte1: 1'000'000 und seine geologischen Aufnahmen von 

Colditz, Grimma und Sachsen. Er legte immer grossen Wert auf das Zeichnen und den 

8' Jud, Peter. 100 Jahre Geographiseh-Ethnographisehe Gesellsehaft Zürieh.ln: Geographica Helvetiea. Hg.: 
Geographiseh-Ethnographisehe Gesellsehaft Zürieh und der Sehweizerisehen Geographisehen Gesellsehaft. 
Zürieh 1989 Heft 3. S. 130. 

87 Beek, Hanno. Grosse Geographen. Pioniere - Aussenseiter - Gelehrte. Berlin,1982. S. 219ff. 

30 



Gebrauch von Karten in der geographischen Ausbildung. Von seinen Schülern verlangte 

Penck den Entwurf von Blockdiagrammen, Profilen und grossmassstãbigen Karten ein­

zelner lohnender Objekte.88 

Heute noch ist Penck durch sein bahnbrechendes dreibãndiges Werk Die Alpen im Eis­

zeitalter (Leipzig 1901-1909) bekannt. Dieses Werk ist zum Grundbuch der Glazialmor­

phologie geworden. Günz, Mindel, Riss und Würm: diese vier Begriffe gehõren heute 

noch zur geographischen Grundausbildung jedes Gymnasiasten. Die Herausstel1ung 

dieser vier Eiszeiten blieb grundlegend, weil Penck als erster die Stratigraphie der quartã­

ren Ablagerungen mit den Oberf1ãchenformen zusammenhãngend erforschte.89 

Wer Penchs Werk als zu geologisch abtut verkennt, dass Penck sich schon zu seiner 

Wiener Zeit (1885-1906) als Lãnderkundler in seiner Wissenschaft etabliert hatte. Dies 

bewies er bereits in den 1887 erschienen Buch Das Deutsche Reich (aus der Reihe: Lãn­

derkunde des Erdteils Europa), einer problemorientierten Darstel1ung, die in die eigene 

Forschung eingegangen war.90 

Direkten Einf1uss auf das geographische Arbeiten in Zürich konnte Penck nehmen, als im 

Sommer 1893 Otto Sto11 bei ihm studierte. 

4.2. Hans J. Wehrli, der letzte Geograph und Võlkerkundler 

4.2.1. Sein Werdegang 

Hans J. Wehrli wurde am 2. Juli 1871 in Zürich geboren. Da der Vater, ein Mü11ereibe­

sitzer, schon früh gestorben war, wuchs Hans J. Wehrli zusammen mit seinen drei Brü­

dern unter der Obhut seiner Mutter auf. In Zürich durchlief er das Gymnasium und die 

Industrieschule. Schon wãhrend der Gymnasialzeit zwang in eine Krankheit, die Schule 

zu unterbrechen und auf ãrztlichen Rat hin Heilung am Mittelmeer zu suchen.91 

88 Beek, Hanno. Grosse Geographen, Pioniere - Aussenseiter - Gelehrte. Berlin,1982. S. 207. 
89 Beek, Hanno. Grosse Geographen, Pioniere - Aussenseiter - Gelehrte. Berlin,1982. S. 205. 
90 Beek, Hanno. Grosse Geographen, Pioniere - Aussenseiter - Ge1ehrte. Berlin,1982. S. 199f. 
91 Hofer, Hans. Prof. Dr. Hans J. Wehrli, 1871-1945. In: Der Sehweizer Geograph. XXII. Jahrgang, Bem, 1945. 
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Die 8tel1ung als Hilfsmathematiker bei der 8chweizerischen Rückversicherungsgesel1-

schaft, die er nach seiner 8chulzeit antrat, musste er 1892 aufgeben und erneut aus ge­

sundheitlichen Gründen in den 8üden reisen. Zweieinhalb Jahre weilte er in Âgypten, wo 

er als Kaufmann in einem schweizerischen Handelshaus arbeitete.92 

Kaum zwei Jahre wieder in der 8chweiz, musste Hans J. Wehrli erneut Erholung suchen. 

Er unternahm in den Jahren 1896/97 auf einem Dampfschiff eine ausgedehnte Seereise, 

die ihn nach Australien, Tasmanien, Burma, Vorderindien und Ceylon (8ri Lanka) fUhrte. 

Diese Reise war fUr Wehrlis Werdegang bestimmend und richtungsweisend gewesen. 8ie 

weckte bei ihm die Freude an der Geographie und an der Võlkerkunde.93 

1898 begann Hans J. Wehrli in Zürich Geographie, Võlkerkunde, Geschichte und Natio­

nalõkonomie zu studieren. Aufentha1te in Berlin, Leipzig, Leiden und London vervol1-

stiindigten seine Ausbildung. 1903 promovierte er in Zürich bei Otto 8tol1 mit einer võl­

kerkundlichen Dissertation mit dem Titel Beitrag zur Ethnologie der Chingpaw (Kachin) 

in Ober-Burma. 1904/05 folgte eine neuerliche Forschungsreise nach Burma und den 

8hanstaaten, deren Ergebnisse 1907 in Wehrlis Habilitationsschrift Zur Wirschafts- und 

Siedelungsgeographie von Ober-Burma und den nordlichen Shanstaaten verõffent1icht 

wurden.94 

4.2.2. Die Wahl zum (Extra-) Ordinarius 

8eit der Wahl von Jakob Früh zum Ordinarius an die ETH Zürich 18991astete aufOtto 

8tol1 die ganze Last der geographischen Arbeit an der Universitiit. Geographie und Võl­

kerkunde nahmen um die Jahrhundertwende einen solchen Aufschwung, dass es fiir einen 

Einzelnen kaum mehr mõglich war, beiden Wissenschaften gleichzeitig gerecht zu 

werden. 8tol1 selbst, mittlerweilen über 60 Jahre alt und an einer angeschlagenen Ge­

sundheit leidend, wies die 8ektion II der Philosophischen Faku1tiit darauf hin, dass eine 

zweite Professur fiir Geographie von Nõten sei, wenn die geographische und die võlker-

92 Boesch, Hans. Prof. Dr. Hans Wehrli. In: Volkshochschule. Heft 3 Vierzehnter Jahrgang. Zürich 1945. S.70. 
93 Steinmann, Alfred. Hans J. Wehrli, 1871-1945. In: Mitteilungen der Geographischen Ethnographischen 

Gesellschaft Zürich. Band XXXXII, Zürich, 1945. S. 5. 
94 Steinmann, Alfred. Hans J. Wehrli, 1871-\945. In: Mitteilungen der Geographischen Ethnographischen 

Gesellschaft Zürich. Band XXXXII, Zürich, 1945. S. 5 - l l. 
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kundliche Lehre uud Forschuug auf einem zeitgemãssen Niveau bleiben sol1te. Mit Hans 

J. Wehrli stand, nach der Meinung Sto11s, der optimale Kandidat zur Verrugung.95 

Die Wahl von Hans J. Wehrli zum Extraordinarius im Jahr 1911 war zwar die logische 

Abb.4: Hans Wehrli (1871 - 1945) 
Quel1e: P. Jud, 1989 

Konsequenz aus den gegebenen Umstãnden, 

sie war aber nicht uubestritten. Obwohl Hans J. 

Wehrli seit 1907 an der Sektion II der Philoso­

phischen Fakultãt habilitiert war, hatte er an 

dieser Fakultãt noch keine Vorlesungen ge­

halten. Seine Lehrauftrãge beschrãnkten sich 

auf die Wirtschaftsgeographie an der Rechts­

und Staatswissenschaftlichen Fakultãt. Die 

Philosophische Fakultãt, Sektion II, vertrat nun 

die Meinuug, dass rur Hans J. Wehrli an der 

Staatswissenschaftlichen Fakultãt ein Extraor­

dinariat geschaffen werden sol1te. Diese lehnte 

dieses Begehren mit der Begründung ab, dass 

an ihrer Fakultãt bereits ein Extraordinariat rur 

Wirtschaftsgeographie bestehe und dass die 

Lehrauftrãge von Hans J. Wehrli zuwenig Stunden umfassten.96 

Es gelang Otto Stol1 schliesslich die Philosophische Fakultãt, Sektion II, zu überzeugen, 

dass Hans J. Wehrli eine optimale Ergãnzung zu ihm wãre und ein Extraordinariat an der 

Sektion II rur ihn geschaffen werden sol1te. Die Fakultãt beantragte daraufhin arn 2. Mãrz 

1911 97 die Wahl von Hans J. Wehrli beim Erziehungsrat und am 8. April 1911 98 erfolgte 

die Wahl von Hans J. Wehr1i durch den Regierungsrat. 

Die zwei Jahre spãter erfolgte Wahl von Hans J. Wehrli als Nachfolger von Otto Stol1 

war uubestritten. Nicht nur hatte Wehr1i seine Qualitãten als Extraordinarius unter Be­

weis stel1en kõnnen, sondem es fehlte auch an gleichwertigen Kandidaten in der 

95 8to11, Otto. Brief an Prof. Dr. H. 8chinz (Dekan Phil. 11.) vom 31. Jan. 1911. 8taatsarchiv das Kantons Zilrich, 
8ignatur UllOb, Mappe 49. 

96 8to11, Olto. Brief an Prof. Dr. H. 8chinz (Dekan der 11. Sektion der Philosophischen Fakultat.) vom 31. Jan. 1911. 
8taatsarchiv das Kantons Zilrich, Signatur U11 Ob, Mappe 49. 

97 Brief des Dekans der lI. Sektion der Philosophischen Fakultat, Prof. Dr. H. Schinz an die Erziehungsdirektion 
vom 2. Mãrz 1911. Staatsarchiv des Kantons Zilrich, Signatur UIlOb, Mappe 49. 
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8chweiz. Einen Auslander wo11te die Fakultat nicht wiihlen, weil zu viele der Diplom­

und Doktorarbeiten rein schweizerische Themen beinhalteten und ein Auslander mit der 

8ituation in der 8chweiz zuwenig vertraut sei. Weiter musste die Fakultiit berücksich­

tigen, dass bei einer Nichtwahl von Hans J. Wehrli es wohl kaum mõg1ich gewesen ware, 

Võlkerkunde und Geographie weiterhin in einer Professur zu vereinen.99 

4.2.3. Ein Dozent mit Leib und Seele 

Als Hans J. Wehrli sein Amt als Ordentlicher Professor auf das 80mmersemester 1913 

hin antrat, hatte ihm Otto 8to11 eine schwere Hypothek mit auf den Weg gegeben. Hatte 

Otto 8to11 bei der Wahl zum Extraordinarius von Hans J. Wehrli die Meinung vertreten, 

dass die enonne Entwicklung, die sowohl die Geographie wie auch die Võlkerkunde ge­

nommen haben, zwei Professuren rechtfertige, ja sogar erfordere, so meinte er nun, dass 

die Emennung von Hans J. Wehrli zum Extraordinarius nicht aus einer absoluten Not­

wendigkeit heraus, sondem als Anerkennung der bisherigen, erfolgreichen Lehrtatigkeit 

von Hans J. Wehrli erfolgt sei. Otto 8toll fiihrte weiter aus, dass die zweite Professur eine 

sehr wünschenswerte Entlastung des Ordinarius brachte, aber Wehrlis Lehrtatigkeit vor 

allem der Recht- und 8taatswissenschaftlichen Fakultãt zu gute gekommen sei. Er 

schrieb: 

"Nach meiner Überzeugung wird daher fiir eine Reihe von Jahren eine einzige 

Professur fiir Facher der Liinderkunde, der physischen Geographie u. der allge­

meinen u. speziellen Volkerkunde genügen, wobei al1erdings die wochentliche 

8tundenverpflichtung auf 10 - 12 anzusetzen wãre."!Oo 

Hatte Otto 8tol1 gewusst, dass eine "Reihe von Jahren" hiess, zwõlf Jahre zu warten, bis 

die zweite Professur fiir Geographie wieder besetzt wurde, hatte er wahrscheinlich sein 

Schreiben anders fonnu1iert. 

Ohne die zweite Professur war Hans J. Wehrli vom ersten Tage seines Ordinariats an mit 

Arbeit belastet, die ihn oft bis an die Grenzen seiner kõrperlichen Leistungsfahigkeit 

98 ProtokoU des Regierungsrates vom 8. April1911. Staatsarchiv das Kantans ZUrich, Signatur U11Ob, Mappe 49. 
99 Briefvon Otto StaU an den Dekan Phil. II (Prof. Dr.Wemer) vam 10. Feb. 1913. Staatsarchiv das Kantans Zürich, 

Signatur U110b, Mappe 49. 
100 Briefvon Otta Sto11 an den Dekan Phil. 11 (Prof. Dr. Wemer) vom 10. Feb. 1913. 
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brachte. 101 Hans J. Wehrli war nicht nur als Ordinarius fur Geographie und Võlkerkunde 

gewahlt, sondem er hatte auch noch seine Lehrverpflichtungen an der Rechts- und 

Staatswissenschaftlichen Fakultat wahrzunehmen. Zusatzlich wurde ihm auch noch die 

Direktion des Geographischen lnstitutes und der Sammlung fUr Võlkerkunde übertragen. 

Diese gewaltige Belastung an Lehr- und Forschungsarbeit aber auch seine angeschlagene 

Gesundheit und seine Bescheidenheit und Gewissenhaftigkeit hinderten ihn an einer viel­

seitigen publizistischen Tatigkeit. 102 So wird Methode, Umfang und lnhalt der geogra­

phische Arbeit von Hans J. Wehrli nicht durch seine eigenen Publikationen, sondem 

durch die seiner Schüler erkennbar. Vor allem die umfangreiche und geschlossene Serie 

von Promotionsarbeiten, die unter seiner Leitung entstanden sind, zeigen die "Schule 

Wehrli" auf. 103 

"Die landschaftskundlichen Studien, vor allem aus der zürcherischen Landschaft 

und der Ostschweiz, sind Beispiele fUr die Verbindung naturwissenschaftlicher 

mit geisteswissenschaftlichen, vor allem historischen Arbeitsmethoden und 

zeugen in der Erfassung und Gestaltung kulturlandschaftsgeschichtlicher 

Darstellung von einer souveranen Auffassung, die hier nur angedeutet aber 

keineswegs voll gewürdigt werden kann.,,104 

Zwei Drittel der unter seiner Leitung verfassten Dissertationen und Habilítatíonen be­

fassten sich mit landerkundlíchen Fragestel1ungen, die fast ausnahmslos im Raume Ost­

schweiz angesiedelt waren. Das dritte Drittel setzte sich mit Themen aus dem Bereich der 

Võlkerkunde auseinander. Das Schwergewicht lag bei diesen Themen auf den Gebieten 

lndien, Malaysia, Burma und Australien. 105 

Von Hans J. Wehrli sind, abgesehen von einigen Festschriften, nur zwei grõssere Arbei­

ten erschienen, die eine Erwahnung verdienen, weil sie namlich die Vielseitigkeit von 

Hans J. Wehrli zumindest andeuten. Hans J. Wehrli schrieb das Kapitel Vorder- und 

Hinterindien in der 1927 erschienenen Geographie des Welthandels von Andrees und 

101 8teinmann, Alfred. Hans J. Wehrli, 1871 - 1945. In: Mitteilungen der Geographischen Ethnographischen 
Gesellschaft Ziirich. Band XXXXII, ZUrich, 1945. S. 6. 

102 Hofer, Hans. Prof. Dr. Hans J. Wehrli, 1871 - 1945. In: Der Schweizer Geograph. XXII. Jahrgang, Bem, 1945. 
S.98. 

103 Boesch, Hans. Prof. Dr. Hans Wehrli. In: Volkshochschule. Heft 3 Vierzehnter Jahrgang. ZUrich 1945. S. 72. 
104 Boesch, Hans. Prof. Dr. Hans Wehrli. In: Volkshochschule. Heft 3 Vierzehnter Jahrgang. Zürich 1945. S. 72. 
105 Steinmann, Alfred. Hans J. Wehrli, 1871 - 1945. In: Mitteilungen der Geographischen Ethnographischen 

Gesellschaft Ziirich. Band XXXXII, Ziirich, 1945. S. 6. 
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1932 verfasste er ein Neujahrblatt zum besten des Waisenhauses in Zürich mit dem Titel 

Über die landwirtschaftlichen Zustdnde im Kantan Zürich in der zweiten Hdlfle des 18. 

Jahrhunderts. 

4.2.4. Reisen für die Võlkerkunde, leben für die Volksbildung 

Die grõssten Verdienste fúr die Universitãt erwarb sie Hans J. Wehrli als Direktor der 

Sammlung fúr Võlkerkunde. Dieser Sammlung hielt er weit über seinen Rücktritt vom 

Lehramt 1940 die Treue. Wãhrend seiner Amtszeit als Direktor erhielt die Sammlung 

1914 im Kollegiengebãude die fúr eine ansprechende Prãsentation benõtigten Rãumlich­

keíten. Als Prãsídent der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft, der damals die 

Sammlung gehõrte, zeichnete Hans J. Wehrli verantwortlich fúr die Überfúhrung der 

Sammlung in den Besitz des Kantons. Hans J. Wehrli gelang es, die Sammlung durch 

Tausch und Kauf Schritt fúr Schritt zu bereichem, so dass sie zu seiner Zeit auf zahl­

reichen Gebieten - besonders dem hinduistischen Kulturkreis - zu den geschlossensten 

und wertvollsten võlkerkundlichen Sammlungen Europas gehõrte. 106 

Zur Vervollstãndigung der Sammlung trug Hans J. Wehrli durch Sammlungsgegenstãnde 

bei, die er auf seinen Reisen nach Âgypten, Australien und lndien erworben hatte. Spe­

ziell seine dritte Reise, die ihn zusammen mit seinem Freund DI. Martin Hürlimann im 

Winter 1926/27 nach lndien fiihrte, diente diesem Zweck. 

"Diese Reise bezweckte neben siedlungs- und wirtschaftsgeographischen Stu­

dien hauptsãchlich die Erwerbung einer Studiensammlung zur indischen Kultur; 

insbesondere sollten Belege jener Züge der indischen Religion gesammelt 

werden, die heute noch in hohem Masse das Leben der Bevõlkerung beherr­

schen. Aus diesen Mítteln entstand die "lndiensammlung der Universitãt Zü­

rich", die soviel Anerkennung bei in- und auslãndischen und - wie der Histori­

kerkongress 107 zeigte - auch bei indischen Gelehrten gefunden hat.,,108 

106 Boesch, Hans. Prof. Dr. Hans Wehrli. In: Volkshochschule. Heft 3 Vierzehnter Jahrgang. Zürich 1945. S. 72. 
107 Mir ist das genaue Datum dieses Kogresses nicht bekannt; der von Emi! Abegg geschriebene Führer zur 

Ausstellung wurde in den Mittei1ungen der Geograpisch - Ethnographischen Gesellschaft Zürich Band XXXV 
1934/35 verõffentlicht. 

108 Wehrli, Hans J.. Zur Geschichte der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich (1888 - 1938) In: 
Mittei!ungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich. Band XXXIX. 1938/39 S. 27. 
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Die Mittel fur den Erwerb der Sammlungsgegenstãnde erhielt Hans H. Wehrli zu Teil 

von der Geographisch-Ethnographischen Gesel1schaft in Zürich (2400.- Fr.) und zum 

Teil aus dem Freundeskreis (6000.- Fr.).109 

Hans J. Wehrli beschrankt sich wahrend seiner Tatigkeit als Ordinarius nie darauf, sein 

Wissen und seine Erkenntnis nur innerhalb der Universitat zu verbreiten. Im Rahmen der 

GEGZ, deren langjahriger Prasident er war (1914-1930), trug er aktiv zur Verbreitung 

des aktuel1en Wissens in der Geographie und der Vãlkerkunde bei. In den :frühen Jahren 

berichtete er selbst als Vortragender von seinen Reisen, spater gelang es ihm, zahlreiche 

namhafte Gelehrte des In- und Auslandes fiir Vortragssitzungen zu gewinnen. Bei der 

Auswahl der Themen und der Vortragenden versuchte Hans J. Wehr1i immer die Ein­

flüsse, die von den momentanen Zeitstrãmungen und der steigenden Einschatzung der 

Geographie und Ethnographie als Forschungsgebiet und Lehrfach ausgeübt wurden, zu 

berücksichtigen.110 Den grossen Anteil, der Hans J. Wehrli am Ausbau und an der Ent­

wicklung der GEGZ zukam, verdankte ihm diese, indem sie ihn in Anerkennung seiner 

fiir Wissenschaft und Gesel1schaft geleisteten Dienste 1939 zum Ehrenmitglied er­

narmte. 111 

Erw1ihnt werden muss noch ein Amt, das Hans. J. Wehrli inne hatte, das besonders zur 

Volksbi1dung beitrug: Er war Mitbegründer und fiihrendes Vorstandsmitglied der Volks­

hochschule des Kantons Zürich, in den Jahren 1920-1940 amtete er als Prasident des 

Ortsausschusses Zürich. Den bemerkenswerten Aufschwung, den die Volkshochschule in 

dieser Zeit genommen hat, hat sie zu einem grossen Teil der aufopfemden Mitarbeit, der 

Personenkenntnis und dem vermittelnden Wesen von Hans J. Wehrli zu verdanken. l12 

Mit dem Rücktritt von Hans J. Wehr1i aufEnde des Wintersemester 1939/40 ging die Ara 

der Dozenten zu Ende, die in der Lage waren, Geographie und Vãlkerkunde zu lehren. 

109 Wehrli, Hans J .. Zur Geschichte der Geographisch-Ethnographischen Gesel1schaft Zürich (1888 - 1938) In: 
MitteiJungen der Geographisch-Ethnographischen Gesel1schaft Zürich. Band XXXIX. 1938/39 S. 27. 

110 Wehrli, Hans J .. Zur Geschichte der Geographisch-Ethnographischen Gesel1schaft Zürich (1888 - 1938) In: 
MitteiJungen der Geographisch-Ethnographischen Gesel1schaft Zürich. Band XXXIX. 1938/39 S. 28. 

111 Hofer, Hans. Prof. Dr. Hans J. Wehrli, 1871-1945. In: Der Schweizer Geograph. XXII. Jahrgang, Bern, 1945. S. 
98f. 

112 Steinmann, Alfred. Hans J. Wehrli, 1871-1945. In: Mitteilungen der Geographischen Ethnographischen 
Gesellschaft Zürich. Band XXXXII, Zürich, 1945. S. 8. 
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4.3. Otto Flückiger, der ewige Extraordinarius 

4.3.1. Der lange Weg zum Ordinariat 

Geboren wurde Otto Flückiger in Bargen (Kanton Bero) an 19. Januar 1881. Dort be­

suchte er die Primarschule und im nahen Aarberg die Sekundarschule. Im Lehrerseminar 

Hofwil bei Bero liess er sich zwischen 1895 und 1899 zum Primarlehrer ausbilden. Ab 

1900 studierte er an der Universitãt Bero, wo 

er 1902 das Sekundarlehrerpatent und 1904 

das Gymnasiallehrerpatent erwarb. AIs Otto 

Flückiger im gleichen Jahr "summa cum 

laude" promovierte, war er der letzte Beroer, 

der bei Professor Brückner seinen Doktor 

"roachte". Es folgte eine kurze Zeit, in der er 

als Lehrer tãtig war. Zuerst lehrte er als 

Stellvertreter an der Handelsschule in Bero, 

dann als gewãhlter Sekundarlehrer in Erlach. 

1906 siedelte er mit seiner Frau - er hatte sie 

in Erlach geheiratet - nach Zürich über, wo 

er im Wintersemester 1906/07 an der Uni­

versitãt und an der ETH Zürich Vorlesungen Abb.5: Otto F1ückiger (1881 - 1942) 

hõrte. 1907 folgte die Wah1 zum Geogra- Quelle: P. Jud, 1989 

phielehrer an die Tõchterschule der Stadt Zürich, deren Prorektor er jahrelang war. 1917 

erhielt er die "venia Iegendi" auf Grund seiner Habilitationsschrift Morphologische 

Untersuchungen am Napf, die in den Jahren 1915-17 entstanden war. ll3 

Behindert wurde sein akademischer Werdegang durch eine aussergewõhnIich starke 

militãrische Inanspruchnahme. Schon wãhrend des I. Weltkrieges hatte Otto Flückiger als 

Kompagniekommandant mehrere Monate Aktivdienst zu leisten. In der Zwischenkriegs­

zeit avancierte er zum Regimentskommandanten und zu Beginn des 11. Weltkrieges 

wurde er als Oberst im Territorialdienst mit besonderen Aufgaben betraut.114 

113 Gutersohn, Heinrich: Prof. Dr. atto Flückiger. Manuskript der Rede an der Trauerfeier flJr Otto Flückiger 1942. 
Bibliothek des Geographischen Institutes. S. Sf. 

114 Gutersohn, Heinrich: Prof. Dr. atto Flückiger. Manuskript der Rede an der Trauerfeier fllr atto Flückiger 1942. 
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4.3. Otto Flückiger, der ewige Extraordinarius 

4.3.1. Der lange Weg zum Ordinariat 

Geboren wurde Otto Flückiger in Bargen (Kanton Bern) an 19. Januar 1881. Dort be­
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erhielt er die "venia legendi" auf Grund seiner Habilitationsschrift Morphologische 
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Kompagniekommandant mehrere Monate Aktivdienst zu leisten. In der Zwischenkriegs­
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Auf Beginn des Sommersemesters 1925 wurde Otto Flückiger zum Extraordinarius fi1r 

physische Geographie (Geomorphologie) und Ulnderkunde mit besonderer Berücksichti­

gung der Schweiz gew1lhlt. Dieser Lehrauftrag verlangte vom ihm, in seinen Tatigkeiten 

neue Schwergewichte zu setzen. Bislang standen anthropogeographische Untersu­

chungen, wie die 1920 erschienene Abhandlung mit dem Titel Wanderung der Berner 

Bauern im Mittelpunkt seines Tuns. An seiner Antrittvorlesung über Natur- und Kultur­

landschaft stellte er sein altes Haupttatigkeitsgebiet noch einmal ins Zentrum. Die Wahl 

von Otto Flückiger brachte die lãngst nõtig gewesene Entlastung fur den Ordinarius. 

Hans J. Wehrli konnte sich so vermehrt der Anthropogeographie und der Võlkerkunde 

zuwenden.115 

Ende 1939 reichte Hans J. Wehrli, inzwischen 69 Jahre a1t geworden, seinen Rücktritt als 

Ordinarius und Institutsdirektor ein. Er war bereit, die Leitung der Sammlung fiir Võl­

kerkunde beizubeha1ten, bis eine gute Lõsung fi1r die Sammlung gefunden werden 

konnte. 

Da die Philosophischen Fakultãt II sich nicht auf einen Nachfolger fur Hans J. Wehrli ei­

nigen konnte, musste fur das Sommersemester 1940 eine provisorische Lõsung gefunden 

werden. Die provisorische Lõsung, wie sie von Hans J. Wehrli vorgeschlagen und von 

der Fakultãt umgesetzt wurde, beinha1tete, dass die Privatdozenten stãrker in den Lehr­

betrieb eingebunden wurden. Otto Flückiger hatte als Extraordinarius nebst der vertre­

tungsweisen Leitung des Geographischen Institutes die Gebiete Allgemeine-, Physische-, 

Anthropogeographie und Lãnderkunde zu betreuen. Dem Privatdozenten Alfred Stein­

mann wurde die ganze Võlkerkunde übertragen, wãhrend der Privatdozenten Heinrich 

Gutersohn mit der Lãnderkunde von Südamerika, ltalien, Frankreich, England, Benelux­

Staaten, Deutschland und Ungarn betraut wurde. Zusãtzlich betreute er noch die Spezial­

vor1esungen Geographische Instrumente, Kartenprojektionen, Vulkanlandschaft, Küsten 

und Gletscherkunde. Dem erst 28j1lhrigen, noch kaum ein Jahr habilitierten Hans Boesch 

wurden die Lãnderkunde von Nord- und Mittelamerika, der Mittelmeergebiete, des Na­

hen Ostens und von Nordafrika anvertraut. Er hatte weiter das Gesamtgebiet der Mor-
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phologie, der Kartenkunde, die Trockengrenzen der Besiedlung und die Wirtschaftsgeo­

graphie der Montanprodukte zu lesen. 1l6 

4.3.2. Otto Flückiger, ein Lehrer im besten Sinn des Wortes 

Nicht nur an der Universitãt, sondem auch ausserhalb erwarb sich Otto Flückiger grosse 

Verdienste um die Geographie. Als Vorstandsmitglied der GEGZ, des Verbandes Geo­

graphischer Gesellschaften, des Vereins schweizerischer Geographielehrer, der Naturfor­

schenden Gesellschaft Zürich (als Sekretãr) und des Zentralvorstands des Schweizeri­

schen Lehrervereins setzte er sich fUr die Verbreitung der Geographie ein. Es gelang Otto 

Flückiger, das Fach Geographie an den Mittelschulen fast aus dem Nichts zu etablieren 

und von Grund auf neu zu gestalten. lI7 Bekannt war Otto Flückiger als Schulbuchautor. 

Seine Bücher erreichten immer eine grosse Auflage. Sie zeigten mit ihren Inhalten und 

der Gestaltung, das s der Autor die Bedürfuisse und Mõglichkeiten der Schulen genau 

kannte. Diese Kenntnis hatte sich Otto Flückiger mittels eigener Erfahrung angeeignet, 

unterrichtete er doch sowohl auf der Sekundar- als auch auf der Mitte1schulstufe. Es ist 

vor allem Otto Flückiger zu verdanken, dass der Geographieunterricht an den Sekundar­

und Mittelschulen der Zentral- und Ostschweiz in den 30er Jahren auf einer so erfreuli­

chen fachlichen Bohe stand. 1l8 

Seine Publikationen und seine Vortrãge zeichneten sich durch einen auffallend gepfleg­

ten Stil aus, mit dem er auch schwierige Probleme in überlegen gefUhrter Deduktion zu 

erõrtem wusste, um hemach seine zwingenden Schlüsse heranreifen zu lassen.119 Otto 

Flückigers Sprachbeherrschung machten ihn zu einem beliebten Dozenten nicht nur an 

der Universitãt, sondem auch an Vortrãgen der GEGZ. Mit zwõlf Vortrãgen in der 

GEGZ zãhlt er zu den Meistgehõrten dieser Gesel1schaft, nur Eduard Imhof, der bekannte 

Kartograph, brachte es mit fUnfzehn auf mehr Vortrãge. 120 

116 Gutachten zur Wiederbesetztung der Ord. Professur fur Geographie und Võlkerkunde von Hans. J. Wehrli vorn 
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Otto Flückigers Vorlesungen waren bei Studierenden beliebt: Freie, vollendete Sprache, 

nicht zuviel Stoff, sondem liebevol1es Eingehen auf das Detail zeichneten seinen Vortrag 

aus. Er konnte Schwieriges einfach und fesselnd gestalten, erzãhlte viel aus seinen rei­

chen, eigenen Erfahrungen und er ging auch auf aktuelle Tagesereignisse ein. 

Lehramtskandidaten gingen mit einer besonders reichen Fülle an Anregungen fUr den 

Schulunterricht aus Flückigers Vorlesungen nach Hause. 

lakob Winkler, damals noch Student, betonte vor allem die Hilfsbereitschaft von Otto 

Flückiger. Er habe in ihnen (den Studierenden) nicht nur den Studenten, sondem auch 

den Menschen gesehen. Nicht nur Fachkompetenz und reiche Erfahrung, auch Anteil­

nahtne am Leid der kranken Studenten im Hochschulsanatorium in Leysin zeichneten ihn 

aus. l21 Otto Flückiger verstand es, sich in die Nõte seiner Studenten einzufUhlen. Er war 

seinen Studenten nicht nur ein Lehrer, sondem auch ein Freund in der Not, der einem 

nicht nur mit Worten sondem auch mit Taten zur Seite stand: 

"Gegen Ungerechtigkeiten setzte er sich zur Wehr und konnte überaus heftig und 

im Urteil hart werden, wenn seiner Ansicht nach etwas Unrechtes geschehen 

wollte. ,,122 

Heinrich Gutersohn beschrieb Otto Flückiger als ãusserst feinfUhligen Menschen, der oft 

Besinnung in Wanderungen, die er allein untemahm, suchte. 

Otto Flückiger war ein Mann der Anschauung. Er legte grossen Wert auf die Erklarung 

am Objekt selbst. Deshalb spielten die Exkursionen eine zentrale Rolle in seiner Arbeit 

als Lehrer. Für Heinrich Gutersohn gehiirten sie zu den schiinsten Erlebnissen mit Otto 

Flückiger. Er begann sie stets mit einer allgemeinen Orientierung, gefolgt von Hinweisen 

auf die Eigenheiten der Natur- und Kultur!andschaft. Immer waren seine erklãrenden 

Worte begleitet von einem inneren Mitgehen, ein sich Ausgeben: 

"Da spürten wir jene Ehrfurcht vor der Natur, jene tiefe ehrliche Liebe zu den 

Menschen und zu unserer Heimat, die Grundzüge seines Wesens waren.,,123 

Geographisch-Etnographische Gesellschaft Zürich und der Schweizerischen Geographischen Gese!lschaft. Zürich 
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Doch nebst all dem Besinnlichen kam der Humor nicht zu kurz. Otto Flückiger verstand 

es, einen treffenden Spass zu machen oder eine ,trãfe' Bemergeschichte zu erzãhlen. 

Die Bedeutung der eigenen Beobachtung kommen in Otto Flückigers Arbeiten und Vor­

trãgen dann zum Tragen, wenn er sich umstrittenen Themen zuwandte. Zum Fragenkom­

plex Glazialmorphologie erschien im Jahre 1934 in Petermanns-Mitteilungen als Ergãn­

zungsheft No. 218 eine Zusammenfassung seiner bisherigen Studien unter dem Titel Gla­

ziale Felsformen. Diese Arbeit zeichnete sich vor allem dadurch aus, dass sie auf Basis 

neuer, persõnlicher Beobachtungen die Erscheinungsformen der Glaziallandschaft zu be­

stimmten Typen zusammenzufassen verstand und damit die zukünftige Beschreibung von 

Formengruppen erheblich erleichterte. 124 

Sowohl bei seiner Habilitationsschrift wie auch bei seiner Antrittsvorlesung mit dem Ti­

tel Einige Talformen und ihre anthropogeographische Bedeutung schõpfte Otto Flücki­

ger aus sein em reichen Wissen und Material, das er sich in seiner bemischen Heimat, der 

er sein Leben lang treu blieb, erworben hatte. 125 

Konnte Otto Flückiger einen Sachverhalt nicht am Original erklãren, behalf er sich mit 

Bildem. Er erkannte als erster den Wert der Luftaufnahme als Illustrations- und Arbeits­

material rur den Geographen. Zu Walter Mittelholzers Persienflug schrieb er das Be­

gleitwort und war massgeblich an der Verõffentlichung des Buches Die Schweiz aus der 

Vogelschau beteiligt.126 

Reiches Bildmaterial rur seine Vorlesung brachte Otto Flückiger von seinen grossen 

Auslandreisen mit, die ihm erst bei vorgerückter Lehrtãtigkeit mõglich waren. Diese Rei­

sen fUhrten ihn nach Finnland, Griechenland und Ostafrika. Die Studierenden profitierten 

nicht nur von herrlichen Luftbildem, die Otto Flückiger mit nach Hause brachte, sondem 

auch dadurch, dass er es verstand, in seinen V orlesungen das Gesehene mit grõsster Aus­

druckskraft zu vermitteln und zu illustrieren.127 

Von der GEGZ erhielt Otto Flückiger rur seine weiteste Reise einen Beitrag von Fr. 

5000.- zugesprochen. Diese Studienreise ruhrte ihn zusammen mit Dr. med. Geilinger 
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Bibliothek des Geagraphischen Institutes. 

126 Baesch, Hans. alta Flilckiger. In: Der Schweizer Geograph. XIX. Jahrgang Bem, 1942. S. 79. 
127 Baesch, Hans. Olta Flückiger. In: Der Schweizer Geagraph. XIX. Jahrgang Bem, 1942. S. 79. 
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(Zürich) vom August 1932 bis Marz 1933 nach dem Tanganjikalande (Ostafrika) auf der 

Route: Niassa-See, Livingstone-Gebirge, Rukwa-Senke, Viktoria-See, Meru, Ki1imand­

scharo. Im besondem sollten die Terrassen am Rukwa-See und die glazialmorpholo­

gischen Erscheinungen am Kilimandscharo erforscht werden. 128 Gekrõnt wurde die Reise 

durch die Besteigung des 6000 m hohen Kibos, der hõchsten Erhebung des Kilimand­

scharos.129 Der Gipfelstein, den Otto Flückiger mit nach Hause gebracht hatte, kann im 

Geographischen Institut bewundert werden. 

4.3.3. Schatten des zweiten WeItkrieges 

Die Wahl Otto Flückiger zu Ordinarius stand deutlich im Schatten des Zweiten Welt­

krieges. Die Geographie-Kommission der Philosophischen Fakultat lI, die sich mit der 

Nachfolge von Hans J. Wehrli zu befassen hatte, schloss in ihren ersten Überlegungen 

nicht aus, dass ein Auslander als Ordinarius gewahlt würde. Die weltpolitische Lage ver­

unmõglichte es, ausserhalb des deutschsprachigen Raumes nach geeigneten Kandidaten 

Ausschau zu halten. Mit den deutschen Professoren Credner und Troll standen zwei 

Geographen im Zentrum der Diskussion, die beide als bedeutende Wissenschaft1er aus­

gewiesen waren. Der Geographie-Kommission war es aber nicht mõglich abzuklaren, wie 

weit die beiden nationalsozialistischen Ideen zugetan waren. Da ein Geographiedozent 

die Mõglichkeit besitzt, seine Studenten, vor allem in den landerkundlichen Vorlesungen, 

politisch zu beeinf1ussen, war fUr die Geographie-Kommission das Risiko zu gross, einen 

Deutschen zu wahlen, dessen Verhaltnis zum Nationalsozialismus nicht zweifelsfrei ge­

klart war .130 

Mit Otto Flückiger wurde ein Mann gewahlt, der sich nicht davor scheute, nicht nur zu 

wissenschaftlich umstrittenen Themen Stellung zu beziehen, sondem der sich vehement 

wehrte, wenn er die Wissenschaft missbraucht sah. Er ging auch auf aktuelle Tagesereig­

nisse ein. Heinrich Gutersohn und Paul Vosseler erlebten, wie Otto Flückiger sich ein­

setzte, wenn er zu Sachfragen Stellung nahrn: 

128 Wehrli. Hans J .. Zur Geschichte der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft ZUrich (1888 - 1938) In: 
Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich. Band XXXIX. 1938/39 S. 27. 

129 Am Jahreswechse11970171 hatten wieder zwei Geographen aus dem ZÜTcherischen Institut Ge1egenheit, am Kibo 
zu arbeiten. Gerhard Furrer und Peter Fitze bestiegen den Gipfel am 5. Januar 197\. 

130 Bericht der Geographie-Kommission (nicht datiert). In: Archiv der UniversWit Zürich, Dekanatsakte, Bestand: 
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"Wie er das Weltgeschehen betrachtete, wie er voller Anerkennung würdigte 

aber auch leidenschaftlich verurteilte - das nahm uns immer wieder gefangen 

und liess uns manchen verstehenden B!ick tun in sein Inneres.,,13l 

"Er war auch ein eifriger Verfechter der Gerechtigkeit und der Wahrheit, und als 

ich kürzlich bei ihm auf Besuch war, erzahlte er mir von einer Korrespondenz 

mit einem ausIandischen Gelehrten, bei dem er Protest erhoben hatte gegen die 

Art, unter dem Deckmantel der Wissenschaft die Wahrheit im Dienst brutaler 

Macht zu verdrehen.,,132 

Doch selbst wenn Otto Flückiger zu stark umstrittenen Problemen Stellung nahm, tat er 

dies immer gestützt auf genaue und unvoreingenommene Beobachtung der Wirklichkeit 

und stets auch in allen seinen neuartigen Schlüssen überzeugend, dabei aber von grosster 

Bescheidenheit. Zu der Art, wie Otto Flückiger sein Wissen den Interessierten mitzu­

teilen pflegte, meinte Heinrich Gutersohn: 

"Er !iebte es nicht, seine Erkenntnisse in grelles Licht zu setzten, er wollte nur 

seine Ansicht mitteilen und den Leser zu eigener Beobachtung anregen.,,133 

4.4. Alfred de Quervain, der Forschungsreisende 

4.4.1. Forschungsreisen von Zürcher Geographen? 

Am Ende des 11. Weltkrieges stellte sich die geographische Forschung für Hans Boesch 

wie folgt dar: Die geographischen, wissenschaftlichen Arbeiten des Hochschulstandorts 

Zürich deckten ein ausserordent1iches weites Feld ab. Einige Richtungen waren auch in­

temational von entscheidendem und bleibendem Erfolg begleitet. Überblicken wir die 

Gesamtheit geographischen Arbeitens bis zum zweiten Weltkrieg, so springt vor allem 

eine Lücke zürcherischer Forschung ins Auge: In Zürich wurden - abgesehen von per-

ALF, Mappe 2, Inhalt: Geographie, NachfoIge H. J. Wehrli, OP Flückiger. 
131 Gutersohn, Heinrich: Prof. Dr. Olto Flückiger. Manuskript der Rede an der Trauerfeier tur Olto Flückiger 1942. 

Bibliothek des Geographischen Institutes. 
132 Vosseler, P.: Prof. Dr. Olto Flückiger. Manuskript der Rede an der Trauerfeier tur Olto Flückiger 1942. 

Bibliothek des Geographischen Institutes. 
13J Gutersohn, Heinrich: Prof. Dr. Olto Flückiger. Manuskript der Rede an der Trauerfeier tur Olto Flückiger 1942. 

Bibliothek des Geographischen Institutes. 
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si.inlichen Reisen - eigentliche Forschungsreisen ins Ausland nicht gepflegt. Wohl sind 

einige schweizerische Expeditionen aus dieser Zeit bekannt, die intemationale anerkannte 

Bedeutung erlangten, doch sind diese gar nicht oder nur sehr bedingt als geograpische 

Forschungsreisen anzuspreehen. Am ehesten als geographisch dürfen die Gri.inlandexpe­

ditionen von Alfred de Quervain angesehen werden. 134 Auch Otto Flückigers Reise naeh 

Ostafrika (1932/33) muss zu den Ausnahme gezahlt werden. Diese geringe Reiseaktivitat 

der Züreher Geographen erstaunt um so mehr, als doeh sowohl Otto 8toll wie aueh Hans 

J. Wehrli ihre Grundlagen fur ihre spatere erfolgreiehe T1itigkeit auf ausgedehnten Reisen 

und jahrelangen Auslandaufenthalten überhaupt erst erworben hatten. Hans Boeseh sah 

es deshalb zu den vomehmsten Aufgaben zukünftiger geographiseher Tatigkeit gehi.irend, 

"[ ... ] wohl am Beispiel der Heimat sieh vorerst zu sehulen, dann aber im femen 

Auslande den Bliek zu weiten und die Mi.igliehkeit zu gewinnen, zu vergleiehen 

und damit zu werten,,135. 

Aber was ist dann ein Forsehungsreisender, wenn Otto 8toll und Hans 1. Wehrli trotz 

mehrjahrigen Auslandaufenthalten nieht dazu gez1ihlt werden ki.innen? 

Hanno Beek definiert den Forsehungsreisenden als 

"[ ... ] wissensehaftlich gebildeter Reisender, der sein Ziel naeh bewusster spezi­

eller Vorbereitung verfolgt"136 . 

Vom Forsehungsreisenden unterseheidet Hanno Beek den Entdeekungsreisenden, 

"[ ... ] der ein 8tück der Erdoberflaehe fur einen Kulturkreis entdeekt und maneh­

mal schon die Erschliessung vorbereitet.,,137 

Hans J. Wehrli war naeh dieser Definition kein Forsehungsreisender, weil seine wissen­

schaftliche Ausbildung erst naeh den meisten seinen Reisen begann und Otto 8to11 war 

kein wissensehaftlieher Reisender, weil bei ihm die bewusste spezielle Vorbereitung 

fehlte. 

134 Seine beíden Expedítíonsberiehte, die unmittelbar naeh den Reisen ersehienen sind, wurden im NZZ-Verlag neu 
aufgelegt. (Alfred de Quervain. Quer durehs GrÕnlandeis. Zürieh 1998.) 

135 Boeseh, Hans. Geographie. [n: Festsehrift zur 200 Jahrfeier der Naturforsehenden Gesellsehaft in Zürieh. Zürieh, 
1946 S. 224. 

136 Beek, Hanno. Grosse Geographen: Pioniere - Aussenseiter - Gelehrte. Berlín. 1982. S. 286. 
l37 Beek, Hanno. Grosse Geographen: Pioniere - Aussenseiter - Gelehrte. Berlín. 1982. S. 286. 
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4.4.2. Von der Botanik bis zur Physischen Geographie 

Der am 15. Juni 1879 als fiinfter Sohn eines Pfarrers in Uebeschi bei Thun geborene Al­

fred de Quervain studierte Naturwissenschaften in Neuenburg und Bem. Er bestand das 

Fachlehrer-Examen fiir Botanik und Chemie. Im Herbst 1902 1egte er das Doktor- und 

Gymnasiallehrer-Examen in Geographie, Physik und Geologie ab. Schon wãhrend seines 

Studiums arbeitete er als Assistent am "Observatorium fUr Dynamische Meteorologie" in 

Trappes bei Paris. Für dieses Observatorium hielt er sich 1901 in Petersburg und Moskau 

auf, um dort Registrierballonaufstiege zu dokumentieren. Nach Abschluss seines Studi­

ums (1902) ging er als Assistent zu Professor Hergesell, einem bekannten Meteorologen 

seiner Zeit, ans Meteorologische Institut der Universitãt Strassburg. Wãhrend seiner Zeit 

in Strassburg befasste er sich mit der Erforschung der hõheren Atmosphãrenschichten 

und arbeitete fUr die intemationale Kommission fUr wissenschaftliche Luftfahrt und redi­

gierte die Zeitschrift des deutschen LuftschiffVerbands. 138 

Im Frühling 1906 trat Alfred de Quervain die Stelle eines Direktions-Adjunkten bei der 

Eidgenõssischen Meteorologischen Zentralanstalt und der mit ihr verbundenen schweize­

rischen Erdbebenwarte an. Im Sommer gleichen Jahres wurde er mit der gleichen Habi­

litationsschrift wie in Strassbourg in Zürich an der Universitãt fUr Geophysik und Meteo­

rologie habilitiert. 139 Im Herbst 1916 wurde sein Lehrgebiet um die Physische Geogra­

phie erweitert. 140 

Zu den grossen Verdiensten von Alfred de Quervain gehõrt die Errichtung der For­

schungsstation auf dem Jungfraujoch, deren geistiger und praktischer ScMpfer er war. 

Aber nicht nur in der Meteorologie trat Alfred de Quervain hervor, sondem auch in der 

Geophysik und im Speziellen in der Seismik. Zusammen mit dem Physiker und Strato­

sphãrenforscher August Piccard erdachte und konstruierte er in der Erdbebenwarte De­

gemied einen 21 t schweren Universalseismographen, der ihm intemationale Anerken­

nung brachte. 

138 Cirrculum Vitae von Alfred de Quervain (nicht datiert), Universitatsarchiv Rektoràtsakte, Bestand: AB. 
139 Strohl, Jean. Naturwissenschaften und Mathematik. In: Die Universitat Zürich 1833 - 1933 und ihre Vorlaufer. 

Hg. Erziehungsrate des Kantons Zürich. Zürich, 1938. S. 874f. uud Briefvon Olto Stoll an den Dekan Phil. II 
vom 18. Feb. 1915, Universitãtsarchiv, Dekanatsakte Bestand: ABF. 

140 Protokoll des Erziehungsrates vom 25. Ok!. 1916. Universitatsarchiv, Dekanatsakte Bestand: ABF. 
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4.4.3. Alfred de Quervain: Quer durchs Grõnlandeis 

Allgemein bekannt wurde Alfred de Quervain allerdings durch seine zwei F orschungs­

reisen nach GrÕnland. Als er 1909, zusammen mit August Stollberg und Emi! Baebler, 

zum ersten Mal das Inlandeis betrat, war er erst der zweite, der sich soweit vorwagte. 

1888 durchquerte Fridjof Nansen als erster Mensch das grõnlandische Inlandeis und 

konnte so Verrnutungen, die von eisfreien bewaldeten Gebieten im Innern der Insel spra­

chen, ins Reich der Phantasie verbannen. 1909 zãhlten die meisten vom ewigen Eis be­

deckten Gebiete zur "terra incognita". Weder der Nord- noch der Südpol waren von 

einem Menschen betreten worden und die Nordwestpassage wurde erst drei Jahre früher 

Abb.6: Alfred de Quervain (1879 - 1927) bei Windmessungen auf dem Grõn­
landeis 1912 
Quelle: A. de Quervain, Quer durchs GrÕnlandeis. 1998 

von Roald Amundsen als erstem durchsegelt. 141 

1912 startete Alfred de Quervain zur zweiten, grõsseren F orschungsreise nach Grõnland. 

Diesmal sollte das Inlandeis nicht nur betreten, sondern durchquert werden. Zusammen 

mit dem Architekten Roderich Fick, dem Ingenieur Kari Gaul und dem Arzt Hans Hõss!i 

141 Haffner, Peter. Vom Eis befreit: Der Schweizer Grõnlandpionier Alfred de Quervain und die Polarforscher seiner 
Zeit. In: Quervain ,Alfred de. Quer durchs GrÕnlandeis. Ztirich 1998. S. 10 + 15. 

47 

4.4.3. Alfred de Quervain: Quer durchs Grõnlandeis 

Allgemein bekannt wurde Alfred de Quervain allerdings durch seine zwei Forschungs­

reisen nach GrÕnland. AIs er 1909, zusammen mit August Stollberg und Emil Baebler, 

zum ersten Mal das Inlandeis betrat, war er erst der zweite, der sich soweit vorwagte. 

1888 durchquerte Fridjof Nansen als erster Mensch das grõnlandische Inlandeis und 

konnte so Vennutungen, die von eisfreien bewaldeten Gebieten im Innem der Insel spra­

chen, ins Reich der Phantasie verbannen. 1909 zãhlten die meisten vom ewigen Eis be­

deckten Gebiete zur "terra incognita". Weder der Nord- noch der Südpol waren von 

einem Menschen betreten worden und die Nordwestpassage wurde erst drei Jahre früher 

Abb.6: Alfred de Quervain (1879 - 1927) bei Windmessungen auf dem Grõn­
landeis 1912 
Quelle: A. de Quervain, Quer durchs GrÕnlandeis. 1998 

von Roald Arnundsen als erstem durchsegelt. 141 

1912 startete Alfred de Quervain zur zweiten, grõsseren F orschungsreise nach Grõnland. 

Diesmal sollte das Inlandeis nicht nur betreten, sondem durchquert werden. Zusamrnen 

mit dem Architekten Roderich Fick, dem Ingenieur Kari Gaul und dem Arzt Hans Hõssli 
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47 



durchquerte er das Grõnlandeis in west-õstIicher Richtung. Sie wãhlten eine Route, die 

500 KiIometer nõrdlich von Nansens Route lag. Für die 700 KiIometer lange Strecke 

brauchten sie mit ihren HundeschIitten 41 Tage. Diese Route erbrachte das zweite, bisher 

lãngste und genauste HõhenprofiI des GrÕnlandeises. 142 

Nach dem Sinn seiner Expedition befragt, gab Alfred de Quervain die aus heutiger Sicht 

erstaunliche Antwort, 

"[ ... ] dass es der sogenannten Herren der Erde würdig sei, sich auf ihrem Herr­

schaftsgebiete prinzipiell zu orientieren, ganz abgesehen davon, ob das einen 

praktischen Nutzen habe,,143. 

Alfred de Quervain war durch die Art und Weise, wie er forschte, der Norwegischen 

Schule der Polarforscher zuzurechnen. Die Norwegische Schule stand um die Jahrhun­

dertwende in Konkurrenz zu den Angelsachsen (Sir John Franklin, Robert Scott u.a.). 

Scott und Franklin, aus einem Reich stammend, in dem die Sonne nie unterging, waren 

von ihrer Lebensart und den technischen Errungenschaften ihrer Nation derart überzeugt, 

dass sie keinen Gedanken daran verschwendeten, von anderen etwas zu lemen. Ganz im 

GegenteiI dazu die Norweger, alIen voran Roald Amundsen. Er war davon überzeugt, 

dass er nur von den Bewohnem der Randgebiete des ewigen Eises das Überleben im 

ewigen Eis lemen konnte. Roald Amundsen lemte von den Inuit wie man sich kleidet, 

wie man Iglu baut - kurz, wie man über1ebt in einer Gegend, die al1em Leben feind 

scheint: 

"Mochten die Inuit schmutzig sein, in der Nase bohren oder sonderbare Ge­

wohnheiten haben: Amundsen war darauf aus, von denen zu Iemen, von denen es 

etwas zu lemen gab,,144. 

Es gelang Roald Amundsen, wie spãter auch Alfred de Quervain, vorurteilsfrei an die 

Inuit heranzutreten: 

"[ ... ] dass die Inuit sich niemals beeilten, [ ... ], lag nicht an ihrer vermeintlichen 

Trãgheit, sondem daran, dass sie nicht ins Schwitzen kommen und frieren wol1-

ten.,,145 

142 Haffuer, Peter. Vom Eis befreit: Der Schweizer Grõnlandpionier Alfred de Quervain und die Polarforscher seiner 
Zeit. In: Quervain ,Alfred de. Quer durchs GrÕnlandeis. Zürich 1998. S. 16. 
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Alfred de Quervain, ganz in der Tradition der Norweger, scheute keine Mühe, von den 

Inuit das Lenken des Hundeschlittens, das Benützen des Kajaks und der Schneeschuhe zu 

lernen. 

Mit ihren Einstellungen und Überzeugungen fuhren Sir John Pranklin und Robert Scott 

mit hochgerüsteten Schiffen, motorisierten Raupenfahrzeugen und Island-Ponys in den 

Tod und Roa1d Amundsen und Alfred de Quervain mit dem Hundeschlitten zum Südpol 

(Amundsen) und quer durchs Grõnlandeis (de Quervain).146 

4.5. Hans Bernhard, der Innenkolonisator 

4.5.1 Vom Bauer zum Hochschuldozenten 

Geboren wurde Hans Bernhard am 13. September 1888 in Wülflingen. Er war seiner 

Lebtags stolz darauf, ein Bauernsohn zu sein, und in seinem innersten Wesen blieb er 

wohl immer ein Bauer. Durch seinen Vater lernte er früh die Preuden und Leiden des 

Bauernstandes kennen. Seine fachliche Ausbildung begann Hans Bernhard an der Kanto­

naI en Landwirtschaftlichen Schule "Strickhof' in Zürich, die er von 1904 bis 1906 be­

suchte. Von 1906 bis 1909 schloss Hans Bernhard ein Studiurn der Agrarwissenschaften 

an der Eidgenõssischen Technischen Hochschule an. Anschliessend widmete er sich dem 

Studium der Geographie an der Universitat Zürich. Seine Lehrer wahren Otto Stoll und 

Hans J. Wehrli. Hans Bernhard promovierte 1911 als erster Doktorand bei Hans J. 

Wehrli. Bereits seine Dissertation Wirtschafts- und Siedlungsgeographie des Tosstales, 

die neue Wege zu vertiefter geographischer Erfassung der Kulturlandschaft wies, leitete 

jene lange Polge kulturgeographischer Arbeiten ein, die wahrend dreier Jahrzehnte bis 

weit in die vierziger Jahre das Wirken der Zürcher Geographenschule charakterisierte.147 

Als erster hatte Hans Bernhard wertvolles Material des Staatsarchivs Zürich - a1te Karten 

Zeit. In: Quervain ,Alfted de. Quer durchs Grõnlandeis. Zürich 1998. S. 16. 
145 Haffner, Peter. Vom Eis befteit: Der Schweizer Grõnlandpionier Alfted de Quervain und die Polarforscher seiner 
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und Zehntenpliine, sowie die Schriften der Oekonomischen Kommission - für neuzeit­

liche geographische Arbeiten ausgewertet. 148 

1911 trat Hans Bernhard eine Stelle als Hauptlehrer für Betriebslehre, Pflanzenbau und 

landwirtschaftliches Bauwesen an der Kantona1en Landwirtschaftlichen Schule "Strick­

hof' in Zürich an, die er bis 1921 innehatte. Schwer traf ihn das krankheitsbedingte Aus-

Abb.7: Hans Bernhard (1888 - 1942) 
Quelle: H. Hofer, 1942 

scheiden aus der Armee, da für ihn der 

"Dienst am Vaterland" kein verstaubter, 

überholter Begriff war, sondem eine 

wertvolle Bürgerpflicht. 

1915 erfolgte die Habilitation von Hans 

Bernhard an der philosophischen Fakul­

tãt 11 der Universitãt Zürich für Wirt­

schaftsgeographie auf Grund der Habi­

litationsschrift Die landbauliche Was­

serwirtschaft Italiens. Diese Arbeit war 

das Resultat eines Aufenthalts am Inter­

nationalen Landwirtschaftlichen Institut 

in Rom im Sommersemester 1913, der 

ihn mit den landwirtschaftlichen Ver-

hãltnissen der Mittelmeerliinder und den 

Innenkolonisationsproblemen ltaliens bekannt machte. Hans Bernhard war stets bemüht, 

seinen Horizont auch im Ausland zu erweitem. Studienreisen fiihrten ihn nach dem Bal­

kan, nach Frankreich, Deutschland, Osterreich, Diinemark und Nordamerika.149 

Trotz ausgewiesener wissenschaft1icher Tãtigkeit wurde Hans Bernhard 1922 die Emen­

nung zum Titu1arprofessor verweigert. Der Erziehungsrat des Kantons Zürich anerkannte 

zwar in seiner BegrUndung die wissenschaft1ichen Leistungen von Hans Bernhard, womit 

die erste Bedingung zur Emennung zum Titularprofessor erfiillt gewesen war, wies aber 

darauf hin, dass er aus beruflichen Gründen so viele Vorlesungen hatte ausfallen lassen, 

14. Hofer, Hans. Professor Hans Bemhard. In: Mítteilungen der GEGZ 1941142 und 1942/43. Band XXXXI. Zilrích 
1942 S. 1If. 

14. Hofer, Hans. Professor Hans Bemhard. In: Mítteilungen der GEGZ 1941/42 und 1942/43. Band XXXXI. Zilrích 
1942 S. 12 
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dass die zweite Bedingung zur Emennung - eine langjãhrige Lehrtãtigkeit - nicht erfii11t 

war. Nicht die zu kurze Lehrtãtigkeit dürfte der Hauptgrund für den negativen Entscheid 

des Regierungsrates gewesen sein, sondem ein anderer Grund, der in keinem Reglement 

gesehrieben stand. Hans Bernhard hatte nfunlich das Pech, dass er innerhalb kurzer Zeit 

bereits der fiinfte Anwãrter auf diesen Titel war, der von der Philosophischen Fakultãt II 

dem Regierungsrat zur Emennung unterbreitet wurde. Der Erziehungsrat vertrat darauf 

hin die Meinung, dass dieser Titel nicht zu oft vergeben werden sollte, da er sonst abge­

wertet würde. 150 Drei J ahre spãter liess sich das Argument der mangelnden Lehrtãtigkeit 

nieht mehr aufrecht erha1ten und Hans Bernhard wurde 1925 zum Titularprofessor er­

nannt. l5l 

Ein Blick auf die Themen der Vorlesungen, die Hans Bernhard gehalten hatte, zeigt, dass 

die Bewirtschaftung des Boden die zentrale Rolle spielte: Grundzüge der Agrargeogra­

phie, Die Landbauzonen der Erde, Der Ausgleich in der Bev6lkerungsverteilung der 

Erde, Auswanderungs- und Kolonisationsprobleme, Die innere Kolonisation in den eu­

roptiischen Ltindern und Die heutige Agrarkrisis in verschiedenen Ltindern. Vereinzelt 

las Hans Bernhard auch aus dem Bereich der Lãnderkunde (Frankreich, Italien, USA und 

Kanada). Zusammen mit Hans J. Wehrli leitete er das wirtschaftsgeographische Seminar 

bis zu Wehrlis Rücktritt 1941. Seine Hochschullehrtãtigkeit besehrãnkte sich nicht nur 

auf die Universitãt Zürich. Seit 1928 nahrn er auch einen Lehrauftrag an der ETH fiir 

Wirtschaftslehre des Landbaus wahr. 152 

4.5.2. Wissenschaft für die Praxis 

Zweifelsfrei entsprachen die akademische Lehrtãtigkeit und der Verkehr mit der akade­

misehen Jugend einem tiefen Bedürfnis von Hans Bernhard, doch lagen seine eigentli­

chen Interessen viel eher bei der Anwendung der Wissenschaft in der Praxis. Eine erste 

Gelegenheit bot sich, a1s er gegen Ende des Ersten Weltkrieges zum Vorsteher der Ab­

tei1ung fiir landwirtschaftliche Produktion im zürcherischen Emãhrungsamt berufen 

wurde. In dieser Stellung setzte sich Hans Bernhard mit aU seiner Tatkraft und seinem 

150 Protokoll des Erziehungsrates des Kantons Zürich, Sitzung vom 4. Juli 1922 
151 Protokoll des Regierungsrates vom 26. Feb. 1925. 
152 Hofer, Hans. Professor Hans Bernhard. In: Mitteilungen der GEGZ 1941/42 und 1942/43. Band XXXXl. Zürich 
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Organisationstalent fúr die Meisterung der Emahrungschwierigkeiten ein, die im Laufe 

des Krieges aufgetreten waren. Langst war er sich der gefáhrlichen wirtschafts- und be­

vi:ilkerungspolitischen Lage bewusst geworden, in der sich der schweizerische Industrie­

staat befand. Massenansiedlung in den Industriezentren und die unheilvolle Landflucht 

wurden von Hans Bernhard als Ursachen für die schlechter werdende Versorgung der 

Bevi:ilkerung mit Nahrungsmitteln bezeichnet. 

Die Erfahrungen, die Hans Bemhard wahrend des Ersten WeItkriegs sammeIte, brachten 

ihn zur Überzeugung, dass es notwendig sei, den Schweizerboden als Nahr- uud Wohn­

raum restlos auszunutzen und damit mi:iglichst vielen Menschen ein Heim auf heimatli­

chem Boden zu verschaffen. Aus dieser Überzeugung heraus grÜlldete er 1918 mit fUh­

renden IndustrieIlen die Schweizerische Vereinigung für lnnenkolonisation und industri­

elle Landwirtschafl. Als Ziele verfolgte diese Vereinigung die Urbanisierung grosser 

Sumpfgebiete im MitteIland, die bessere Ausnutzung der natürlichen Ressourcen und die 

EinfUhrung von Massnahmen zur landwirtschaftlichen Produktionssteigerung. Eine radi­

kale Verbesserung der Grundbesitz- und Siedlungsverhaltnisse, die Bekampfung der 

Landflucht und die Errichtung von Heimstatten mit Eigenversorgung fUr die lndustriebe­

vi:ilkerung waren rur Hans Bemhard Grundvoraussetzungen rur das Erreichen dieser 

Ziele. 

Ihm war kIar, dass nur die Anlage eines Siedluugs- und Produktionskatasters, auf ge­

meindeweiser Begehung fussend, eine erspriessliche Planung seiner Vorhaben ermi:ig­

lichte. Hans Bernhard ware nicht ein Mann der Praxis gewesen, wenn er nicht aIles daran 

gesetzt hatte, seine Plane in die Tat umzusetzen. Kleinsiedlungen rur Industriearbeiter an 

der Peripherie der Stadte Winterthur und Zürich, die ErsteIlung von Bauernheimwesen 

auf melioriertem Land in Hettlingen, im Furt- und Stammheimer Tai sowie im Kanton 

Freiburg zeugen von Hans Bemhards Durchsetzungskraft. Speziell bei den Dorfsied­

lungen vertrat er die Meinung, dass die bauerlichen Hofstatte an die Peripherie des Dor­

fes zu legen seinen. 

Ebenfalls aus Hans Bernhards Hand stammen gewissenhaft durchdachte PI1ine fUr die 

Kolonisation der Linth-, Magadino- und Rhoneebene. Nicht immer fanden die Ideen von 

Hans Bemhard das ni:itige Verstandnis bei den zustandigen Behi:irden, aber die Zeit so11te 

1942. S. 15, 
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ihm recht geben. Das Kriegsversorgungsprogramrn von Friedrich Traugott Wahlen wãre 

um einiges leichter umgesetzt worden, wenn ein halbes Jahrzehnt vorher die PUine von 

Hans Bernhard Gehõr gefunden hãtten. 153 

Wurde ein Plan von Hans Bemhard politisch nicht umgesetzt, so konnte dies auch an der 

Tatsache liegen, dass er kaum die Mõglichkeit hatte, auf die politischen Entscheidungs­

trãger, vor allem in Bem, Einfluss zu nehmen. Dies ãnderte sich im Dezember 1939, als 

Hans Bernhard im zweiten Wahlgang als Kandidat der Bauempartei als Vertreter des 

Kantons Zürich in den Stãnderat gewãhlt wurde. Ganz seinem Naturell entsprechend ar­

beitete er auch in Bem eher im Hintergrund und trat als Politiker selten õffentlich her­

vor. 154 Offentlichkeitsarbeit leistete er lieber vor einem fachlich interessierteren Publi­

kum als dem Stãnderat. V on den Vortragen, die Hans Bernhard im Rahmen der GEGZ 

hielt, seien hier nur zwei erwãhnt, die vom Thema her seinem Haupttãtigkeitsfeld ent­

sprachen: Veranderung in der Bodenkultur des Kanton Zürich in Beziehung zur Nah­

rungsmittelversorgung und Schweizer Siedlungspolitik. 155 

Seine Arbeiten,ftir welche wissenschaftliche Genauigk:eit und Beurteilung der Ergeb­

nisse unbedingte Voraussetzungen waren, machten Hans Bernhard nicht nur zu einem 

Pionier fortschrittlicher Agrarpolitik, sondem auch zu einem Pionier der Landesplanung. 

Die zukunftsweisenden, in das Gebiet der Landesplanung ftihrenden Beitrãge, mit denen 

sich das Geographische Institut der Universitãt Zürich an der Landesausstellung 1939 

beteiligte, liessen die Handschrift von Hans Bernhard erkennen. 

Die zunehmende kriegswirtschaftliche Beanspruchung und sein früher Tod156 verhin­

derten die Gründung eines landwirtschafts-geographischen Instituts, wie es ihm schon 

lange vorschwebte. Durch Bernhards Arbeit war die Geographie auf dem Weg 

"[ ... ] der wissenschaftlichen Arbeit fruchtbares Neuland zu erschliessen".157 

Hans Boesch meinte in einem Nachruf zur Bedeutung der Arbeit von Hans Bernhard: 

153 Hofer, Hans. Professor Hans Bernhard. In: Mitteilungen der GEGZ 1941142 und 1942/43. Band XXXXI. Zürich 
1942.8.15. 

154 NZZ, 8.Apri1 1942 
155 Wehrli, Hans J.. Zur Geschichte der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich (1888 - 1938) In: 

Mittei1ungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich. Band XXXIX. 1938/39 8. 19. 
!S6 Hans Berhard starb am 8. April1942 in Mammern an einem Herzsch1ag. 
157 Boesch, Hans. Professor Hans Bernhard. In: Universitllt Zürich Jahresbericht 1942/43. Zürich 1943. 8.61. 
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"[ ... ] in Prof. Hans Bernhard ist ein Geograph von uns gegangen, der selbstiin­

dige Wege ging und richtungsweisend wissenschaftliche Arbeit und Lehrtãtigkeit 

mit den Aufgaben des praktischen Lebens verknüpfte.,,158 

Hans Hofer meinte, dass es für jeden, der die Qualitãten von Hans Bernhard kannte, ein 

Rãtsel gewesen sei, dass ihm nach seiner Emennung zum Titularprofessor 1925 jede 

weitere akademische Bef6rderung versagt blieb. Ein Teil der Rãtselli:isung gab Hans Ho­

fer gleich selbst, als er schrieb: 

"Eines aber ist sicher: Bestünde an einer unserer Hochschulen ein offizieller 

Lehrstuhl für Agrargeographie, er hãtte Bemhard zufallen müssen.,,159 

Mit der Konzentration auf die Agrargeographie hatte Hans Bemhard ein zu enges Ar­

beitsfeld, als dass er für ein Ordinariat an einer schweizerischen Universitãt in Frage ge­

kommen wãre. Ein anderer Grund wog aber mindestens so schwer: Die Erziehungs­

direktion schrieb arn 4. Februar 1941 an den Dekan der Philosophischen Fakultãt lI, dass 

für sie Hans Bernhard als Kandidat für das Extraordinariat (Nachfolge Otto Flückiger) 

nicht haltbar sei, da er zu sehr ausseruniversitãr beansprucht sei. 160 

158 Boesch, Hans. Professor Hans Bernhard. In: Universitãt Zürich Jahresbericht 1942/43. Zürich 1943. S.60. 
159 Hofer, Hans. Professor Hans Bernhard. In: Mitteilungen der GEGZ 1941/42 und 1942/43. Band XXXXI. Zürich 

1942. S. 13. 
160 Brief im Universitatsarchiv, Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe Nr. 6. 
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5. Die Ara Boesch - Vom Klein- zum Grossinstitut 

5.1. Die Wirren der Kriegsjahre 

Jedes Institut der Universitãt hatte in den Kriegsjahren bedingt durch den Aktivdienst der 

Studierenden und der Dozenten Mühe einen geordneten Studienbetrieb aufrecht zu 

ha1ten. Zusãtzlich zu den Belastungen, die der Krieg mit sich brachte, hatte das Geogra­

phische Institut den Rücktritt des einzigen Ordentlichen Professors (Hans J. Wehrli) und 

den Tod seines Nachfolgers (Otto Flückiger) und denjenigen eines seiner wenigen Do­

zenten (Hans Bernhard) zu bewãltigen. 

Nach dem Rücktritt von Hans J. Wehrli (1940) musste Otto Flückiger interimistisch als 

Ausserordentlicher Professor das Institut leiten, bevor er auf das Wintersemester 1940/41 

zum Ordentlichen Professor gewãh1t wurde. Ihm zur Seite standen vier Privatdozenten 

(prof. Hans Bernhard, Hans Boesch, Alfred Steinmann und Heinrich Gutersohn), die ver­

stãrkt in den Lehrbetrieb einbezogen wurden. 

Innerha1b eines Jahres verlor dann das Geographische Institut der Universitãt Zürich drei 

seiner fünf Geographiedozenten. Als erster verliess Heinrich Gutersohn das Institut Ende 

Sommersemester 1941, weil er zum Ordentlichen Professor für Geographie an die ETH 

gewãh1t worden war. Schon jetzt sah sich die Fakultãt gezwungen, schnell zu handeln, 

um den geographischen Lehrbetrieb aufrecht zu halten. Sie beantragte beim Erziehungs­

ral, Hans Boesch, nach lediglich zweijãhriger Lehrtãtigkeit als Privatdozent, zum Extra­

ordinarius zu wãhlen. Kaum war Hans Boesch zum Extraordinarius gewãh1t (auf Winter­

semester 1941/42) verstarb am 25. Januar 1942 võllig unerwartet Otto Flückiger an ei­

nem Hirnschlag. Der 30 Jahre junge Hans Boesch sah sich gezwungen, interimistisch die 

Leitung des Geographischen Institutes zu übemehmen und den Stoff, den Otto Flückiger 

lehrte, mõglichst weit abzudecken. 

Mit jugendlichem Elan ging Hans Boesch zusammen mit Hans Bernhard und Alfred 

Steinmann daran, den Lehrbetrieb am Geographischen Institut neu zu organisieren. Doch 

mitten in diese Umbauphase erreichte das Institut die nãchste Hiobsbotschaft: Am 8. 

April 1942 er1ag der noch nicht 54 Jahre alte Hans Bemhard einem Herzschlag. In den 

folgenden zwei Jahren war Hans Boesch a11eine für den Lehrbetrieb in der Geographie 
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und die Leitung des Geographischen Institutes zustãndig, wãhrend Alfred Steinrnann die 

Võlkerkunde betreute und Hans Wehrli mithalf, die Sammlung ftir Võlkerkunde zu ge­

stalten. 

Diese personelle Unterbelegung des Institutes und die militiirische Inanspruehnahme des 

einzig verbliebenen Geographiedozenten blieben natürlieh nicht ohne Folgen ftir das 

Vorlesungsangebot. Im Vorlesungsverzeichnis ftir das Sommersemester 1943 sind gerade 

noch vier geographische und zwei ethnologische Vorlesungen aufgeftihrt. Wissenschaft­

liehe Arbeiten konnten kaum mehr betreut werden, so dass die ganzen Kriegsjahre mn­

durch nur ein Studienabschluss erfolgte. 

Wie die Tabelle l auf der folgenden Seite zeigt, war es Hans Boesch in den Kriegsjahren 

nur an wenigen Tagen mõglich, wãhrend der Semester persõnlich im Geographischen In­

stitut zu erscheinen. Seine Assistenten mussten ftir die Weiterftihrung der V orlesungen 

und Übungen besorgt sein. 

Max Stein, Geographiestudent und Assistent von Hans Boesch, bekam seinen Chef wãh­

rend des Krieges kaum zu Gesicht, da er als Pilot bei den Fliegertruppen selbst gegen 

2000 Diensttage zu leisten hatte. Wenn er nicht selbst im Dienst war besuchte er 

Vorlesungen und hie1t Übungen ftir die jtingeren Studierenden und ersetzte Hans 

Bernhard, einen Namensvetter des bekannten Innenkolonisators des Geographisehen 

Institutes, als Hilfslehrer an der Oberrealschule in Zürich. 

Bis 1950 finden wir in den Dissertationen die Bemerkung, dass die Arbeit durch militã­

risehe Beanspruchung verzõgert worden sei: 

"Einziger ruhender Pol im stãndigen Kommen und Gehen war die alleinige In­

stitutsangestellte (Gret Leuzinger, d. Verf.), welche Kasse, Korrespondenz, Bi­

bliothek, Tauschverkehr, photographische Arbeiten, Reinzeichnungen und vieles 

mehr besorgte, bei Vorlesungen Karten aufhãngte und Lichtbilder schob.,,161 

Die Habilitationen von Walter Guyan und Kari Suter gegen Ende des 11. Weltkrieges 

brachten Hans Boesch einige Entlastung bei den Vorlesungen. 

Aus der personellen Situation heraus, wie sie sich am Geographischen Institut in den 

Kriegsjahren ergeben hatte, wurde eine a1te Aufgabe des Institutes wieder hoch aktuell: 

161 Kyburz, Walter. Das Geographische Institut. In: Die Universitãt ZUrich 1933-1983. Hg.: Rektorat der Universitãt 
ZUrich. Zürich 1983. S. 590f. 
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Die Ausbildung von Geographielehrern. War es zu Beginn des Jahrhunderts die Heran­

bildung von Mittelschullehrern, die im Zentrum gestanden, so war es diesmal die Univer­

sitiit selbst, deren Lehrkorper fáhiger Leute bedurfte. 162 

Tab.1 Dienstfreie Tage von Hans Boesch wahrend der Semester (1939 - 1945) 
Dienste Semester- Anzahl dienstfreie Tage von 

von daten Hans Boesch 
Hans Boesch wãhrend des Semesters 

1939 2.9. - 31.12. WS 23.10. - (31.12.) Wintersemester 39/40: keinen 
Tag 

1940 1.1.-27.1. WS(l.l.) - 2.3. Sommersemester 40: 23 Tage 
28.1. - 16.3. SS 15.4. - 20.7. Wintersemester 40/41: 60 Tage 
11.5. - 15.9. WS 21.1 0- (31.12) 

1941 13.1. - 7.3. WS (1.1.)-1.3. Sommersemester 41: 75 Tage 
20. - 22.6. SS 22.4. - 19.7. Wintersemester 41142: 76 Tage 
21.7. WS 21.10. - (31.12) 
25.7. - 16.8. 
19. -20.9. 
7.10. -14.11. 

1942 17.9.-5.11. WS (1.1.) - 28.2. Sommersemester 42: das ganze 
6.11. - 10.12. SS 14.4. - 18.7. Semester 

WS5.10.-(31.12) Wintersemester42/43: 37 Tage 
1943 7.5. - 11.5 WS(1.1.) - 30.1. Sommersemester 43: 69 Tage 

25.6. - 3.8. SS 13.4. -14.7. Wintersemester 43/44 94 Tage 
11.9. - 19.11. WS 4.10. - (31.12) 

1944 14.6. - 20.7. WS (1.1.) - 29.1. Sommersemester 44: 57 Tage 
21.7. SS 11.4. - 15.6 Wintersemester 44/45: 39Tage 
31.7. - 31.8. WS9.10.-(31.12) 
3.9. 
10.9. - 13.10. 
11. -12.11. 
18.11.-18.1. 

1945 19.1. WS(1.I.)-31.1. Sommersemester 45: das ganze 
13. - 17.3. SS 17.4-14.6. Semester 

Quellen: Dienstbüchlein von Hans Boesch 
Vorlesungsverzeichnis der Universitiit Zürich 

162 Boesch, Hans. Geographie. In: Festschrift zur 200 Jahrfeier der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich. Zürich, 
1946. S. 226. 
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162 Boesch, Hans. Geographie. In: Festschrift zur 200 Jahrfeier der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich. Zürich, 
1946. S. 226. 
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5. 2.Die Neuorientierung der Geographie 

Nach dem Tod von Otto Flückiger setzte sich die Philosophische Fakultãt II dafur ein, 

dass das Ordinariat des Verstorbenen mõglichst schnell wieder besetzt würde, damit die 

Geographie an der Universitãt Zürich weiter bestehen konnte. 

Hans Boesch war der einzige valable Kandidat, der zur Verrugung stand. War die Wahl 

von Hans Boesch zum Extraordinarius noch umstritten (er war auf dem Wahlvorschlag 

der Fakultãt nur aufPlatz zwei gesetzt worden, ex aequo mit Heinrich Gutersohn), so war 

seine Wahl zum Ordinarius unbestritten. Die Umstãnde waren so eindeutig, dass Hans 

Boesch in einem Exposé zur Lage der Geographie an der Universitãt Zürich vom 23. 

April1942 schreiben konnte: 

"Damit ergibt sich rur mich, dass rur die Besetzung von Ordinariat und Direktion 

(des geographischen Institutes, d. Verf.) nur meine Wahl in Frage kommt." 

Den Generationswechsel, der sich bei der Geographie vollzog, nutzte die Fakultãt, um 

eine Bestandsaufuahme der Geographie vorzunehmen, den Stoff zu gliedem und 

Schwerpunkte der Lehre und Forschung zu setzen. Der Stoff wurde in die Bereiche All­

gemeine Geographie, Lãnderkunde, Wirtschaftsgeographie und Võlkerkunde geteilt. Als 

Schwerpunkt rur die Allgemeine Geographie wurden die Morphologie, Klimatologie, 

Gewãsserkunde (inklusive Ozeanographie), Kulturgeographie, Kartographie und Instru­

mentenkunde festgelegt. Die Lãnderkunde wurde in die drei Blõcke Schweiz, Europa und 

Aussereuropãische Gebiete geteilt, die Wirtschaftsgeographie und die Võlkerkunde in 

einen speziellen und einen allgemeinen Teil. Alle vier Bereiche wurden durch Übungen 

und Exkursionen vertieft. 163 

Vom Ordinarius wurde erwartet, dass er von der Allgemeinen Geographie die Morpholo­

gie und Klimatologie, die gesamte Wirtschaftsgeographie und einige Spezialvorlesungen 

übemahm. Besondere Bedeutung wurde der Liinderkunde der Schweiz beigemessen, da 

dieses Fach reiche Mõglichkeiten geopolitischer Beeinf1ussung bot. Der Ordinarius 

musste Gewãhr daftir bieten, dass die Lãnderkunde nicht von politischen Strõmungen 

vereinnahmt wurde, wie es in Deutschland durch den Nationalsozialismus geschah. 164 

163 2. Bericht der Geographiekommission der Philosophischen Fakultiit II vom I.Juli 1942. In: Archiv der 
Universitat ZÜIich, Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe Nr.3. 

164 2. Bericht der Geographiekommission der Philosophischen Fakultãt II vom l.Juli 1942. In: Archiv der 
Universitãt ZÜIich, Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe Nr.3. 
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Wie der Lebenslauf von Hans Boesch noch zeigen wird, war er der Mann, der den aufge­

zeigten Anforderungsprofil bestens entsprach, wobei sich der Verdacht nicht ganz weg­

rãumen lãsst, dass das Anforderungsprofil auf Hans Boesch zugeschnitten wurde, da 

auch der Geographie-Kommission der Philosophischen Fakultãt lI, die den mass­

gebenden Bericht verfasste, bewusst war, dass Hans Boesch der einzig mõgliche 

Kandidat war. 

5.3. Hans Boesch - Die Õffnung der Welt für die Zürcher Geographie 

5.3.1. Vom Geologen zum Geographen 

Am 24. Mãrz 1911 erblickte Hans Boesch in Zürich das Licht der Welt. Sein Vater, Dr. 

Paul Boesch, war Lehrer rur a1te Sprachen am Literargymnasium Zürich. Hans Boesch 

besuchte nach der Primarschule das Gymnasium, an dem sein Vater lehrte, uud schloss es 

1929 mit einer Latein-Griechisch-Matur ab. Obwohl sich schon wãhrend der Gymnasial­

zeit seine Fãhigkeiten fiir Sprachen zeigten, entschloss sich Hans Boesch an der Univer­

sitãt Zürich Geologie zu studieren. Zu seinen Lehrem gehõrten vor a1lem der Geologe 

Rudolf Staub uud der Minera10ge Paul Niggli. Er besuchte aber auch geographische 

Vor1esuugen bei Hans Wehrli und Otto Flückiger. 1934 schloss Hans Boesch sein Geo­

logiestudium mit dem Diplom ab.165 

Im gleichen Jahr ging Hans Boesch fiir ein Jahr nach Amerika an die Clark University in 

Worcester (Massachusettes). Dort legte er bei seinem Lehrer uud spãteren Freuud van 

Valkemburg die Grundlage fiir sein vielfâltiges Schaffen: Die Basis zur Wirtschaftsgeo­

graphie. 166 

Obwohl sich Hans Boesch in den USA vom Geologen zum Geographen wandelte, wid­

mete er sich nach seiner Rückkehr in die Schweiz nochmals der Geologie. 1935/36 hatte 

er eine Assistenzstelle bei Professor Staub an der ETH inne uud arbeitete als Aushilfs­

lehrer an Zürcher Mittelschulen. 1937 promovierte er mit dem Thema Geologie der Zen-

165 Spiess, Emst. Professor Dr. Dr. h.e. Hans Boeseh. In: Geographiea Helvetiea, Nr. 4. Zilrieh, 1978. S. 169. 
166 Aus: Notizen zur Rede an der Trauerfeierliehkeiten ftlr Hans Boeseh von Gerhard Furrer (nieht datiert). 
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traten Unterengadiner Dolomiten zwischen Qfenpasshöhe und V. Laschadwa, Grau-

bvnden^\

Beim Photogrammetriebüro Helbling m Flums hatte Hans Boesch sein geologisches Wis-

sen erstmals bei photogcologischen Arbeiten anzuwenden. Aber kurz nach seiner Promo-

Abb.8: Prof. Paul Karrer (Nobelpreis für Chemie 1937), Regierungsrat Ernst
Vaterlaus (ED) und Hans Boesch (1911 -1978) v.l.n.r. bei der Eröffnungsfeier des
neuen Geographischen Institutes an der Freiestrasse 1954.
Quelle: Archiv A. Durst

tion zog es ihn wieder in die Feme. 1937/38 arbeitete er ein Jahr als Feldgeologe der Bri-

tish Oil Development Co. im Nahen Osten (Schwergewicht im Irak).168

167 <̂ .;. .,„ rv ^ertationsgebiet. dem Nationalpark, blieb er ein Leben lang verbunden Bis zu seinem Tode war er
Niiî iit.u u r̂ K-on-imission für die wissenschaftliche Erforschung des Nationalparkes.
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Seine erste grosse geographische Arbeit war seine lãnderkund1iche Habilitationsschrift 

mit dem Titellraq, a study in regional, economic and political geography (1939). Auch 

seine Probevorlesung behandelte ein lãnderkundliches Thema: Landerkunde von Flo­

rida.169 

Die ersten beiden Vorlesungen wurden von Hans Boesch als Privatdozent im Sommer­

semester 1940 gehalten. Beide, Landerkunde: Der nahe Osten und Morphologie der Wü­

sten- und Steppengebiete, waren inhaltlich mit seinem Jahr als Feldgeologe verbunden. 

Hans Boesch hatte nicht viel Zeit, sich in den Lehrbetrieb des Institutes einzuarbeiten, 

schnell wurde er vermehrt in den Lehrbetrieb eingebunden. In den folgenden Semester 

leitete er - zum Teil zusammen mit Otto Flückiger und Heinrich Gutersohn und zum Teil 

alleine - Exkursionen und Geographische Seminare. Im Wintersemester 1941142 las 

Hans Boesch, als frisch gewãhlter Ausserordentlicher Professor, zum ersten Mal sein 

Geographisches Spezialgebiet, die Wirtschaftsgeographie.170 

Seine Vorlesungen in Wirtschaftsgeographie hatten in der Rechts- und Staatswissen­

schaftlichen Fakultãt solchen Anklang gefunden, dass deren Dekan in einem Schreiben 

an die Erziehungsdirektion die Meinung vertrat, dass nur Hans Boesch als Nachfolger 

von Otto Flückiger in Betracht gezogen werden sollte, da er der "richtige Mann" fiir die 

Wirtschaftsgeographie sei.17l Aber nicht nur Nicht-Geographen waren von der Qualitãt 

der Vorlesungen von Hans Boesch überzeugt. Hans J. Wehrli beurteilte die Vorlesungen 

von Hans Boesch wie foIgt: 

"Seine Vor1esungen sind nach der F orm und Inhalt sehr gut, sein Vortrag ist kIar 

und Iebhaft, der Inhalt reich an Gedanken und anregend.,,172 

Folgende Seite: 
Abb.9: Die Institutsangehi:irigen der Jahre 1941-1951 unter der Leitung von Hans 
Boesch mit den Dozenten und Assistenten A. Steinmann, K. Suter, W. U. Guyan, D. 
Brunnschweiler, H. Carol, A. Dürst und den Sekretãrinnen E. Leuzinger, G. Leu­
zinger, R. Asper, H. Guhl. 
Quelle: Archiv A. Dürst 

168 Spiess, Ernst. Professor Dr. Dr. h.e. Hans Boeseh. In: Geographiea Helvetiea, Nr. 4. Zürieh, 1978. S. 169 
169 Boesch, Hans. Currieulum vitae vom 2. Juni 1939. In: Universitlltsarchiv der Universitat Zürich, Dekanatsakte, 

Mappe 3, Bestand ALF. 
170 Vorlesungsverzeiehuis der Universitllt Zürich 1939-1942. 
171 Brief vom 21. Mlirz 1941. Universitatsarehiv der Universitllt Zürich, Dekanatsakte, Mappe 6, Bestand ALF. 
\72 Briefvon Hans J. WehrU an Dekan Staub von der Phi1osophischen Fakultãt lI. vom 6. JuU 1942. 

Universitlltsarehiv, Dekanatsakten, Mappe 6, Bestand: ALF. 
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Er verstand, das Wesent1iche aus dem vielgestaltigen Stoff herauszugreifen, so dass 

Nicht-Hauptfachgeographen dem klaren allgemeinen Gedankengang folgen konnten und 

Hauptfachgeographen reiche Anregungen für ihr Studium erhielten.173 

Mit der Wahl von Hans Boesch zum Ordinarius auf das Wintersemester 1942/43 begann 

eineüber 30jãhrige EntwickIung, in der sich das Geographische Institut vom kleinen "Fa­

milienbetrieb" zu einem der grõssten Institute der PhiIosophischen Fakultãt II ent­

wickeIte. 

5.3.2. Der Weltreisende 

Hans Boesch besass, wie Haruko Kishimoto es ausdrückte, ein "fervent desire to 

travel'ol74. Schon vor dem Zweiten WeItkrieg hatie er, wie bereits geschildert, die 

GeIegenheit, die USA und den Nahen Osten genauer kennen zu Iernen. Der Krieg brachte 

dann einen für Hans Boesch schmerzIichen Unterbruch seiner Reisetãtigkeit. Nicht nur 

die politische Situation, sondem auch die zeitliche Inanspruchnahme durch die Armee 

verunmõglichten das VerIassen des Landes. 

Hans Boesch geIang es früh nach dem Krieg, aIte internationa1e Kontakte wieder aufzu­

nehmen und neue zu knüpfen. 1946 Ieitete er die erste AusIandexkursion des Institutes 

nach Luxemburg. Er war auch der erste ausIãndische Geograph, der nach dern Krieg in 

DeutschIand eine Vorlesungsreihe hieIt. Hans Boesch ermõglichte auch einem der be­

deutendsten Geographen seiner Zeit, dem Deutschen Carl Troll, ins AusIand zu reisen. 

Für das Wintersemester 1948/49 erhieIt Carl Troll in Zürich eine Gastdozentur und Ias 

mit beiderseitigem Gewinn in Zürich. 

Seinen Kontakten dürfte es wohl auch zu verdanken gewesen sein, dass Hans Boesch 

1949 als Vize-Prãsident in die Internationa1e Geographen Union (IGU) gewãhlt wurde. 

Nach zwei Amtsperioden wãh1te ihn die IGU 1956 in Rio de Janeiro zum Generalse­

kretãr und Schatzmeister.175 Zürich wurde zum Sitz des Sekretariates de~ IGU: 

173 Briefvon Hans J. Wehrli an Dekan Staub von der Philosophischen Faku1t!lt lI. vom 6. Juli 1942. 
Universit!ltsarchiv, Dekanatsakten, Mappe 6, Bestand: ALF 

174 etwa: "ein inbIilnstiges Ver1angen zu reisen." 
175 Kishimoto, Haruko: Biographie Hans Boesch. In: Geography and its Boundaries: A publication to commemorate 

the work ofProf. Dr. Hans Boesch. Hsg. Dr. Haruko Kishimoto. ZUrich, 1980. S. 128. 
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"Zwei Jahrzehnte war das B1.Iro des Institutsdirektors Zentrale der globalen Geo­

politik". 176 

Im Rahmen der IGU war Hans Boesch massgeblich an der Gründung der "Comission on 

World Land Use Survey" beteiligt. Von 1966 bis zu ihrer Autlõsung 1976 prãsidierte er 

diese Kommission. 

Das Hauptinteresse von Hans Boesch bis 1955 lag in der westlichen Hemisplrare. Seit 

1955 wandte er sich vermehrt dem Asiatischen Raum zu, wobei er ein spezielles Augen­

merk auf Indien, Süd-Ost-Asien und Japan hielt. Das wenige Wochen vor seinem Tod 

beendete Buch Japan, das zu Hans Boeschs Vermãchtnis wurde, zeigte noch einmal die 

Art und Weise, wie Hans Boesch arbeitete. Dem Buch lag ein umfassendes, problem­

orientiertes Gesamtkonzept zugrunde. Jahrelang beschãftigte sich Hans Boesch mit dem 

Thema und besuchte wãhrend dieser Zeit, im Abstand von wenigen Jahren, hãufig das 

Land. Dank seiner guten intemationalen Kontakte konnte er auch auf die Hilfe bedeuten­

der wissenschaftlicher Mentoren in Japan selber zãhlen.177 

Japan und andere lãnderkundliche Arbeiten von Hans Boesch zeugen von einer Auffas­

sung der Geographie, welche die Geographie immer als Einheit auffasste und welche, 

wenn immer mõglich, eine Zusammenarbeit zwischen den Teildisziplinen anstrebte. Es 

darf wohl als die grõsste Leistung von Hans Boesch angesehen werden, dass es ihm ge­

lang, in "seinem" Institut ein in Europa einzigartig breites Spektrum an geographischen 

Teildisziplienen unter einem Dach zu vereinen. 178 

Die Ptlege seiner intemationalen Beziehungen, seine Arbeit ihm Rahmen der IGU und 

seine reiche publizistische Tãtigkeit brachten Hans Boesch viele Ehrungen ein. Er war 

Ehrenmitglied in den Geographischen Gesellschaften von Hannover, Frankfurt, Hamburg 

und Chicago sowie der italienischen Geographischen Gesellschaft, der Royal Geographi­

cal Society, der American Geographical Society, der japanischen und südafrikanischen 

Gesellschaft. Von der Clark University in Worcester (USA) erhielt er den Doktor der 

Naturwissenschaften ehrenhalber.179 

176 Kyburz, Walter. Das Geographisehe Institut. In: Die Universitãt Zürieh 1933-1983. Hg.: Rektorat der Universitãt 
Zürieh. Zürieh 1983. S. 595. 

177 Sehõller, Peter. BemOhen um Japan - das Vermãehtnis Hans Boesehs. In: Geographiea Helvetiea, Nr. l, 1980. 
S.33. 

178 Aus: Notizen zur Rede an der Trauerfeieriiehkeiten fl1r Hans Boeseh von Gerhard Furrer (nieht datiert). 
179 Spiess, Ernst. Professor Dr. Dr. h.e. Hans Boeseh. In: Geographiea Helvetiea, Nr. 4. Zürich, 1978. S. 171. 
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Die Auszeichnung, die Hans Boesch wohl am meisten gefreut haben dürfte, erhielt er 

wenige Monate vor seinem Tod: Die angesehene Gesellschaft für Erdkunde in Berlin 

überreichte ihm die goldene Alexander von Humboldt-Medaille. 

Es darf wohl als inneruniversitãre Ehrung betrachtet werden, dass Hans Boesch in den 

frühen 70er Jahren angefragt wurde, ob er sich für eine zweijãhrige Amtszeit als Rektor 

der Universitãt zur Verfügung stellen würde. Er lehnte mit dem Argument ab, dass er 

"sein" Institut nicht verlassen und seine ganze Arbeitskraft weiterhin der Geographie 

widmen mõchte. 180 Ein unausgesprochenes Argument dürfte wohl auch gewesen sein, 

dass das Amt des Rektors ihn zu sehr an Zürich gebunden uud ihn zu sehr von seiner 

publizistischen Tãtigkeit abgehalten hãtte. 

5.4. Das Institut wachst 

5.4.1. Die ersten Rãume für die Geographie 

Würde unter einem universitãren Institut ein Gebãude oder zumindest ein Teil eines Ge­

bãudes innerhalb eines universitãren Gebãudekomplexes verstanden, so müsste die 

Gründung des Geographischen Institutes der Universitãt Zürich irn Jahre 1914 festgelegt 

werden. In diesem Jahr wurde in Zürich das Hauptgebãude der Universitãt erõffnet. Die 

Geographie und die Võlkerkunde erhielten in der 8tadt zugewandten 8eite des Gebãudes, 

im zweiten 8tock, einige nebeneinander liegende Zimmer zugewiesen. 

Vor 19141assen sich die Rãumlichkeiten der Geographie nicht mehr genau eruieren. Fest 

steht, dass 1892 der Geographie noch keine Rãume zu Verfügung standen181 und dass zu 

Beginn des 20. Jahrhunderts die Geographen nicht nur mit mangelndem Platz, sondem 

auch mit den verschiedenen 8tandorten ihrer Rãumlichkeiten zu kãmpfen hatten. Das 

Büro des Ordinarius befand sich im Hauptgehãude der ETH, der Hõrsaal, den Otto 8to11 

mit dem Mathematikprofessor Burkhardt teilen musste, im Rechberg. 182 Die 8ammlung 

1&0 Kishimoto, Haruko: Biographie Hans Boesch. In: Geography and its Boundaries: A publication to conunemorate 
the work ofProf Dr. Hans Boesch. Hsg. Dr. Haruko Kishimoto. Zürich, 1980. S. 129. 

181 Gesuch von Olto Sto11 an den Erziehungsrat des Kantons Zürich um Zuteilung "irgend eines zweckdienlichen 
Raumes im Hochschulgebaude fiir den Geographieunterricht vom 11. Dezember 1892. In: Staatsarchiv, Signatur: 
U 110 b 2, Mappe 32 (Olto Sto11). 

182 Briefvon Olto Sto11 an den Rektor der Universitat Z!irich vom 2. August 1902. In: Staatsarchiv, Signatur: U 110 
b 2, Mappe 32 (Olto Sto11). 
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Abb.l0: Die ersten Rãume für die Geographie und die Enthnologie im 
Universitãtshauptgebãude (2. Obergeschoss mit Blick auf die Stadt) 
Quelle: Regierungsrat des Kanton Zürich, 1910. 

der Võlkerkunde wurde, dank Mithilfe des Vereines der Kaufleute in Zürich, im 

Dachgeschoss der alten Bõrse untergebracht. Diese rãumliche Trennung brachte unüber­

windliche Nachteile. Waren ETH-Hauptgebãude und Hirschengraben nur wenige Geh­

minuten voneinander getrennt, so lag die alte Bõrse doch schon eine gute Viertelstunde 

Fussmarsch von den erst genannten Rãumlichkeiten entfemt. 

Die Rãume in Universitãtshauptgebãude er1aubten der Võlkerkunde zum ersten Mal ihre 

Ausstellung so zu gestalten, dass die wichtigsten Exponate in einem sinnvollen Zusarn­

menhang gezeigt werden konnte. 

5.4.2. Die Villa im Park 

Nach dem zweiten Weltkrieg begannen die Studierendenzahlen wieder zu steigen, der 

Lehrkõrper und das V orlesungsangebot wurden erweitert. Die Geographie nahm eine 

Entwicklung weg von der reinen Landschaftsbeschreibung. Mehr und mehr begannen die 

Geographen, die Landschaft zu interpretieren und ihre Entstehung zu erklãren. Neue For­

schungsrichtungen wie die Luftbildinterpretation (heute: Femerkundung, d. Verf.) und 

die Quantitativen Methoden wurden eingefiihrt. Der Gebrauch von optischen Instrumen­

ten begann zum tãglichen Arbeiten des Geographen zu gehõren. Leider war in den weni-
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gen Rãumen, die das Geographische Institut im Hauptgebaude besass, an den Aufbau 

eines Laboratoriums oder das Aufstellen sperriger Instrumente nicht zu denken. 

1954 zeichnete sich eine vorübergehende Lõsung ab. Der Kanton Zürich erwarb eine 

Vil1a in der Nãhe der Universitãt: Die Vi1la Nager auf dem Lindenbühl an der Freie­

strasse. Rasch entschlossen wurde zugegriffen und bevor der Kanton andere Nutzungen 

vorschlagen konnte, hatten die Geographen ihren Anspruch auf mehr Raum durchsetzen 

kõnnen und sie verlegten ihr Institut in die Vi1la Nager. 

Der Umzug war ein weiterer Schritt der ganz langsam voranschreitenden Trennung von 

Geographie und Võlkerkunde. Waren die beiden Wissenschaften formell noch in einem 

Institut vereint, so waren sie von diesem Zeitpunkt an raumlich getrennt. 183 

Für grõssere Umbauarbeiten fehlte das Geld und so mussten die Geographen bei der Ein­

richtung ihres Institutes in diesem Wohnhaus einige Phantasie an den Tag legen. Die 

KÜfhe, zum Beispiel, wurde zum morphologischen Labor umfunktioniert, um Kom­

grõssen- und Schotteranalysen durchführen zu kõnnen. Ein zimmergrosser Sandkasten 

stand in diesem Raum. In diesem wurde versucht Vorgãnge in der Natur, etwa die Ma­

anderbildung, die Entstehung von Terrassen oder Küstenverãnderungen, nachzuvoll­

ziehen. 

Walter Kyburz beschrieb die neue Situation der Bibliothek und des Photolabors: 

"Der Bibliotheksassistent horstete im Dachstock; doch waren die Bestãnde in allem 

Zimmem des Hauses verteiIt, und als technischer Raum stand ihm das Badezimmer 

zur Verfiigung. Ein zweiter Baderaum im Haus wurde Photolabor.,,184 

In der ViIla Nager fanden auch die Klimatologen endlich Platz zum Aufstellen ihrer Be­

obachtungsgerate. Die LuftbiIdinterpreten hatten dort Rãume fiir ihre Leuchttische und 

ihre optischen Auswertungsapparate zur Verfiigung. 

Folgende zwei Seiten: 
1. Abb.ll: Luftbild der Villa Nager 
2. Abb.12: Rückseite des Luftbildes mit den Unterschriften der bei der 

(vermutlichen) Abschiedsfeier 1965 anwesenden Personen. 
Quelle: Archiv A. Dürst 

183 Kyburz, Wa1ter. Das Geographische Institut. In: Die Universitat Zürich 1933-1983. Hg.: Rektorat der Universitllt 
Zürich. ZUrich 1983. S. 592. 

184 Kyburz, Walter. Das Geographische Institut. In: Die Universitllt ZUrich 1933-1983. Hg.: Rektorat der Universitllt 
Zürich. ZUrich 1983. S. 593. 
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Die Stimmung in der Villa Nager war sehr familiãr. Auch die im Hochkellergeschoss 

wohnende Hauswirtin, Frau Aloisia Schmid, wurde, nebst den zwanzig am Institut be­

schãftigten Personen, zur Geographenfamilie gezãhlt. Sie versorgte die Institutsangehõri­

gen bei ihrem Institutstee (heute würde von einem "Staff meeting" gesprochen) regel­

mãssig mit Dampfnudeln. Wenn auch Hans Boesch das Institut sehr autoritãr ruhrte, was 

ihm den Übemahmen "Chef" eintrug, so war es ihm doch ein Bedürfnis, das s die Insti­

tutsangehõrigen über die Fragen und Entscheide, die das Institut betrafen, informiert 

waren. 185 

Konnten einige Jahre nach dem Bezug der Vi11a Nager auch jene Rãume noch bezogen 

werden, die bis anhin von angehenden Zahnãrzten belegt waren, so wurde der Platz 

Anfang der 60er Jahre wieder Mangelware. Als dann der Entscheid des Kantons bekannt 

wurde, auf dem Areal, auf dem die Vi11a Nager stand, eine Kantonsschule (Kantons­

schule Rãmibühl) zu bauen, waren die Tage im "Idyll im Grünen" gezãhlt und die Geo­

graphen mussten sich wieder auf die Suche nach neuen, geeigneten Rãumen rur ihr 

Institut begeben. 

5.4.3. Das Institut im Wohnquartier 

Die Suche nach geeigneten Raumen wurde intensiv vorangetrieben und unzãhlige Lie­

genschaften als Sitz des Institutes wurden in Betracht gezogen, doch ruhrten die Besich­

tigungen nur zu Enttauschungen bei den Beteiligten. Die Zeit wurde langsam knapp, eine 

Lõsung musste schnellstens gefunden werden. 

Genau zu diesem Zeitpunkt ergab es sich, dass der Kanton an der Blümlisalpstrasse lO 

ein sich im Rohbau befindliches Geschaftshaus rur universitare Zwecke mietete. Das 

Institut profitierte in diesem Fall von der Zerstõrung einer Vision. Der Werbefachmann 

Jean Wild hatte die Vision, im Stile eines Ârztehauses ein "PR-Haus" zu errichten. 

Nachdem er genügend Berufskollegen gefunden hatte, die sich an der Umsetzung seiner 

Vision beteiligten, begann Jean Wild zu projektieren. Da das geplante "PR-Haus" mitten 

in einem Wohnquartier zu liegen kam, wurde das Projekt von den Anrainem mit Rekur­

sen und Prozessen überhãuft und über zwei Jahre verzõgert. Da dieo an dem Projekt betei-

185 Kyburz, Walter. Das Geographische Institut. In: Die Universitãt Zilrich 1933 - 1983. Hg.: Rektorat der 
Universitãt Zilrich. Zilrich 1983. S. 593 und Spiess, Emst. Professor Dr. Dr. h.e. Hans Boesch. In: Geographica 
He1vetica, Nr. 4. Zilrieh, 1978. S. 170. 
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ligten Werbeagenturen nicht mehr warten konnten, bis ihre Raurnprob1eme ge1õst 

wurden, wandten sie dem "PR-Haus-Projekt" den Rücken zu. So sah sich Jean Wi1d 

gezwungen, seine Vison zu begraben und das Haus fiir eine andere Nutzung zur 

Verfiigung zu stellen.186 Er offerierte den Bau desha1b dem Kanton Zürich zur Miete. 

Regierungsrat Kõnig, Leiter der Erziehungsdirektion, konnte im Früh1ing 1964 den 

Geographen den Vorsch1ag unterbreiten, ihr Institut an die Blümlisa1pstrasse zu verlegen. 

Abb.13: Das Geographische Institut an der Blüemlisalpstrasse (1965 - 1983) 
Quelle: W. Kyburz. 1983. 

Er stellte allerdings die Bedingung, dass sich die Geographen innerha1b einer Woche ent­

scheiden, damit ohne Verzõgerung weitergebaut werden konnte. Da Hans Boesch zu 

dieser Zeit gerade in Japan weilte, sahen sich die Geographen ausser Stande, einen Ent­

scheid zu fàllen. Es ge1ang ihnen aber, die Erziehungsdirektion solange hinzuhalten, bis 

ihr "Chef' wieder in Zürich wei1te. Hans Boesch willigte in die Verlegung des Institutes 

an die B1Üffilisa1pstrasse unter der Bedingung ein, das s der Boden des Erdgeschosses so 

verstãrkt wurde, dass die Bib1iothek dort p1aziert werden konnte und dass ein Hõrsaa1, 

der sich über zwei Stockwerke erstreckte, eingebaut werden konnte. Diese Ãnderungen 

186 Gesprãch mit Doris Wild, Tochter von Jean Wild, am 15.1.99. 
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ruhrten zu einer emeuten õffentlichen Ausschreibung des Baus und zu emeuten 

Einsprachen, die den Bau weiter verzõgerten.187 

Da die Zeit drãngte wurden al1e Institutsangehõrige in die Planung des neuen Institutes 

mit einbezogen. Für das Erdgeschoss war Walter Kyburz (Bibliothek), ftir den ersten 

Stock Harold Haefner (Femerkundung, Methodische Geographie), rur den zweiten Stock 

Hans Boesch (Wirtschaftsgeographie und Kanzlei) und ftir den dritten Stock Hans 

Andresen (Morphologie, Physische Geographie) verantwortlich. 188 Einige Monate lang 

arbeiteten die Geographen als Architekten und Hochbauzeichner. Bis zur letzten Steck­

dose konnten sie ihr Institut planen. Eine Arbeit, der von Fachleuten grosse Anerkennung 

entgegengebracht wurde und die sich in der spateren Nutzung der Raume bezah1t machte. 

Die Planung war so gut durchdacht worden, dass ftir die Zeit an der Blümlisalpstrasse nur 

bescheidenste Ãnderungen an den Raumen erforderlich waren.189 

Als die Geographen 1965 ihr neues Domizil beziehen konnten, waren sie der Meinung, 

dass ihr Raumproblem rur lãngere Zeit gelõst sei. Die rasante Entwicklung, in der sich 

die Geographie in dieser Zeit befand, ftihrte dazu, das schon nach wenigen Jahren das 

Institut wieder aus al1en Nahten zu platzen drohte. Eine provisorische Uisung fand sich 

Anfang der 70er Jahre in der Privatwohnung von Fritz Bachmann an der Mõhrlistrasse 

23, unweit des Geographischen Institutes. Diese Wohnung wurde 1973 von Kanton ge­

mietet, nachdem Fritz Bachmann in sein neu errichtetes Haus nach Gockhausen zog. 

Fritz Bachmann, selber Ausserordentlicher Professor am Geographischen Institut, 

richtete in seiner a1ten Wohnung die Humangeographie und die Sekundarlehrerabteilung 

ein. 190 

Al1en war kIar, dass die Umnutzung einer Wohnung zu Institutsraumlichkeiten nicht von 

Dauer sein konnte, so dass für das Institut als Ganzes früher oder spater eine neue Lõsung 

gesucht werden musste. 

187 Gesprãch mit Harold Haefuer am 22. Jan. 1999 
188 Gesprãch mit Harold Haefuer am 22. Jan. 1999 
189 Kyburz, Walter. Das Geographische Institut. In: Die Universitãt Zürich 1933 - 1983. Hg.: Rektorat der 

Universitãt Zürich. Zürich 1983. S. 595. 
190 Gespriich mit Gerhard Furrer am 15.1.99. 
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5.4.4. Universitãt Irchel- Das Institut im anthropogenen Naturraum 

Raumnot war nicht nur irn Geographischen Institut ein immer wiederkehrendes Hindemis 

in der Entwicklung, auch andere Institute an der Universitãt Zürich hatten unter ihr zu 

leiden. 1967 wurde Hans Boesch zum Delegierten für Planungs- und Erweiterungsauf­

gaben emannt. Die Geographie hatte a1so das Glück, dass einer ihrer Vertreter schon sehr 

früh an der Planung der Erweiterung der Universitãt beteiligt war. 

Am 14. Mãrz 1971 wurde mit der Annahme des Gesetzes über die Teilverlegung der 

Universitãt auf den Irchel durch die Züreher Stimmberechtigten die wichtigste Hürde in 

Riehtung Lõsung der Raumnot der Universitãt genommen. 191 

Da es nieht zu den Stãrken von Hans Boeseh gehõrte, sich mit langwierigen Planungsar­

beiten abzugeben, sah sieh der Nachfolger von Hans Boeseh unter enormem Zeitdruck 

gezwungen, die Planung des neuen Instituts soweit voran zu treiben, dass es in der zwei­

ten Ausbauetappe der Universitãt Irehel zur Ausführung gelangen konnte. 

Nach dem Tod von Hans Boeseh irn August 1978 wurde Ende Oktober des selben Jahres 

Gerhard Furrer zu Erziehungsdirektor Alfred Gilgen gerufen, der ihm erõffnete, dass er 

der neue Institutsdirektor sei und die Verantwortung fiir die Weiterentwieklung des Geo­

graphisehen Institutes innehabe. Gerhard Furrer gelang es den Erziehungsdirektor davon 

zu überzeugen, dass die Entwicklung der Geographie nicht drei sondem seehs Professu­

ren ver1ange. A1fred Gilgen nahm davon Kenntnis und stellte a1s einzige Bedingung, dass 

bei der Planung die rãumlichen Verhãltnisse dieser Entwick1ung Rechnung tragen und 

bis ins Jahr 2000 gesichert sein müssten. Nachdem, naeh langer Unsicherheit, endlich der 

Standortentscheid Irehel bekannt gegeben wurde, konnte sieh, mit dem Einverstãndnis 

des Erziehungsdirektors, Gerhard Furrer zusammen mit Tony Strüby, dem Leiter der 

Kanzlei des Geographischen Institutes, daran machen, innerha1b weniger Woehen ein 

neues Institut bis zur Ausfiihrungsreife zu planen. 

Im Herbst 1983 konnten die Rãumliehkeiten der zweiten Bauetappe der Universitãt 

Zürieh-Irehel bezogen werden. Mitten in einem Park, der eine natürliche Entwick1ung 

von Fauna und Flora ermõglichen sollte, in dem aber auch die Spuren mensehlicher Nut­

zung explizit zum Gesamtbild des Parkes gehõren, stehen die neuen Gebãude. Die neue 

Anlage braehte manehen Besueher ins Sehwãrmen: 
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"Die neue Anlage prasentiert sich auf dem ehemaligen Strickhof-Areal wie ein 

agyptischer Tempe1bezirk: Über eine breit angelegte Treppe erkJimmt man die 

hehren akademischen Hõhen [ ... ].,,192 

Das neue Gebaude bot die MõgJichkeit, einen zeitgemassen Betrieb einzurichten. Die 

Labors verfligten neu über saurefeste AbJaufe, das StrahJenJabor wurde vorschriftsmassig 

geschützt und unter dem Boden plaziert. Im neuen Gebaude konnte zu Beginn jedem 

Abb.14: Das Geographische Institut der Universitãt 
Zürich Irchel (1983 - ) 
QueIle: Direktion der õffentlichen Bauten und Direktion 

des Erziehungswesens 

mikem und Informatikem Impulse. 

DipJomanden und Dokto­

randen ein eigener Arbeits­

pJatz zu Verfligung geste11t 

werden. Das Zusammen-

legen aIler Institute der 

PhiIosophischen Fakultat II 

auf dem Irchel brachte aus-

serdem eine Konzentration 

von Know-how, die den 

einzeJnen Instituten von 

Nutzen sein konnte, so er­

fuhr beispieJsweise die Zu­

sammenarbeit zwischen den 

Geographen und den Che-

Auch die Zürcher Geographie erfuhr eine Konzentration: SowohJ das Geographische 

Institut der Universitat als auch der ETH Zürich wurden auf dem Irchel im Bau 25 raum­

lich vereint. Zwar wurden die BibJiotheken der beiden Institute zu einer Geographen-Bi­

bliothek vereint, und der Betrieb einer gemeinsamen Computeranlage durch die Arbeits­

gruppen Quantitative Methoden und Modelle der ETH, Digitale Kartographie und In­

formationssysteme und Bildverarbeitung der Universitat vermied teure DoppeJspurigkeit, 

aber die beiden Geographischen Institute blieben unabhangig voneinander\93, wodurch 

191 Jaques, Bettina. Uni-Irchel: Einmalige Chance oder Bildungsfabrik. ZUriWoche, 28. Juni 1984. S. 29. 
192 Jaques, Bettina. Uni-Irchel: Einmalige Chance oder Bildungsfabrik. ZüriWoche, 28. Juni 1984. S. 29. 
193 Stellungsnahme von Gerhard Furrer in: Jaques, Bettina. Uni-Irchel: Einmalige Chance oder Bildungsfabrik. 

ZüriWoche, 28. Juni 1984. S. 29. 
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einige Synergien verloren gingen und die Geographie an der ETH im Lauf der Jahre an 

Bedeutung verlor. 

Die nachstehende Tabelle zeigt, wie die Koordinationsgruppe, bestehend aus den Pro­

fessoren Dieter Steiner und Atsumu Ohmura von der ETH und Kurt Brassel und Albert 

Leemann von der Universitiit, sich die Ergiinzungsstruktur der beiden Geographischen 

Institute vorstel1ten. Zwei Gesichtspunkte waren von zentraler Bedeutung fUr die Arbeit 

aller Gruppen, die sich mit der Koordination der beiden Institute beschaftigten: 1. An 

beiden Instituten war man sich bewusst, dass es zum Wesen der Geographie gehõrt, die 

Gesamtschau mindestens so zu gewichten wie die Spezialisierung. 2. Es konnten, wie 

bereits erwiihnt, teure Doppelspurigkeiten vennieden werden. 

Koordination des Geographiestudiums durch ETH und Universitat Zürich 

Klimatologie 
(Prot. A. Ohmura) 

Hydrologie 
(PD Dr. H. Lang) 

Humanõkologische 
Geographie 

(Vakante Professur) 

Quantitative 
Methoden u. Modelle l----t 

(Prof. D. Steiner) 

PHYSISCHE 
GEOGRAPHIE 

HUMAN­
GEOGRAPHIE 

METHODEN 
DER 

GEOGRAPHIE 

Universitat 

Geomorphologie, inkl. 
Klimamorphologie, 
Klimageschichte 
(Prof. G. Furrer) 

Kultur- und Sozial­
Geographie 

(Prof. A. Leemann) 
Stadtgeographie 
(Prot. K. Itten) 

Wirtschaftsgeographie 
(Neue Professur) 

Fernerkundung 
(Prof. H. Haefner) 
Geographische 
Bildverarbeitung 
(Prot. K. IUen) 

Digitale Kartographie 
u. Intormationssysteme 

(Prot. K. Brassel) 

Quelle: Bericht der Arbeitsgruppe zur Koordination der Geographie an der Universitãt und der ETH Zürich, 1983 

Tab.2 

Von der Zusammenarbeit, die über die Infrastruktur hinausging und Lehre und Forschung 

direkt betrafen, sind vor allem die Vorlesungen zu den Themen Quantitative Geographie 
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und Geographische Informationssysteme zu erwãhnen, die von einem Institut fUr die Stu­

dierenden beider Institute organisiert wurden. Zu einer engeren Zusammenarbeit karu es 

auch bei den gemeinsamen National Fonds Projekten wie zum BeispieI dem lãngjãhrigen 

Projekt Quantitative Analyse multidimensionaler Fernerkundungsdaten der Professoren 

Harold Haefner (Universitiit) und Dieter Steiner (ETH). 

5.5. Das Institut wãchst, der Lehrkõrper auch ! 

Hans Boesch war, wie bereits erwiihnt wurde, ein vehementer Vertreter einer breiten, 

umfassenden Geographie. Er selbst hie1t Vorlesungen zu Themen aus der Morphologie, 

der Klimatologie, der Liinderkunde und der Wirtschaftsgeographie. Seit seinem 

Amtsantritt als Ordentlicher Professor 1942 war sich Hans Boesch bewusst, dass er 

zusammen mit Alfred Steinmann nicht in der Lage war, ein Vorlesungsangebot 

anzubieten, das seine Vorstellung einer umfassenden Geographie widerspiegelte. 

Zuoberst auf der Prioritiitenliste von Hans Boesch stand daher die Erweiterung des 

Lehrkorpers des Institutes. Obwohl im Lauf der Zeit Dozenten verschiedenster 

geographischer Ausrichtung ihre Lehrtiitigkeit am Institut aufnahmen, war Hans Boesch 

bemüht, die Geomorphologie- und WirtschaftsgeographievorIesungen wenn immer 

moglich selbst zu ha1ten. 194 

5.5.1. Walter Guyan, der Siedlungs- und Kulturgeograph 

Nachdem Wa1ter Guyan 1934 sein bei Otto Flückiger absolviertes Studium mit einer 

physisch-geographischen Dissertation über die norwegische Strandplatte abschloss, 

wandten sich seine Interessen rasch ku1turgeographischen und urgeschichtlichen Pro­

blemen ZU. 195 Seinen Interessen entsprechend studierte er noch an der Philosophischen 

Faku1tiit I der Universitiit Zürich Archãologie, Geschichte und Kunstgeschichte. Diese 

Studien schloss er mit der Dissertation Bild und Wesen einer mittelalterlichen Eisenindu­

strielandschaft im Kanton SchajJhausen ab. 1944 habilitierte sich Walter Guyan mit 

derselben Arbeit an der Philosophischen Fakultãt lI. 1953 wurde er auf Grund seiner 

erfolgreiche Dozententãtigkeit zum Titularprofessor emannt. 

194 Spiess, Emst. Professor Dr. Dr. h.e. Hans Boeseh. In: Geographiea Helvetiea, Nr. 4. Zürieh, 1978. S. 170. 
195 Haefner, Harold. Professor Dr. Hans Boeseh und Professor Dr. Walter U. Guyan feierten ihren 65. Geburtstag. 

In: Geographica Helvetica Nr. 2, 1976. S. 97. 
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194 Spiess, Ems!. Professor Dr. Dr. h.e. Hans Boesch. In: Geographica Helvetica, Nr. 4. Zürich, 1978. S. 170. 
195 Haefner, Harold. Professor Dr. Hans Boesch und Professor Dr. Walter U. Guyan feierten ihren 65. Geburtstag. 

In: Geographica Helvetica Nr. 2, 1976. S. 97. 
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Abb.15: Walter U. Guyan r. (1911-1999) führt 1968 König Olaf von Norwegen
durch die von ihm organisierten Munch-Austellung in Schaffhausen.
Quelle: Schaffhauser Nachrichten, Nr. 24, 30. Jan. 1999.
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 Haefner. Harold. Professor Dr. Hans Boesch und Professor Dr. Walter U. Guyan feierten ihren 65. Geburtstag.
In; Geographica Helvetica Nr. 2,1976. S. 97+99.
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doch 1945 gelungen, norwegische Kriegsgefangene aus dem KZ Dachau wieder in ihre 

Heimat zu führen. 

Internationalen Ruf erIangte WaIter Guyan als Archaologe. In den 50er Jahren zum 

Schaffhauser Kantons-Archaologen ernannt, leitete er zahlreiche Ausgrabungen. Beson­

dere Beachtung fand das steinzeitliche Moordorf "Im Weiher" bei Thayngen, das am 

weitesten zurück zu datierende Objekt, das Walter Guyan erforschte.197 

Als Walter Guyan im Sommersemester 1945 mit den VorIesungen Die Anfange der 

schweizerischen Kulturlandschaftsgestaltung und Methoden kulturlandschaftsgeschicht­

licher Untersuchungen seine Lehrtãtigkeit an der Universitãt Zürich aufnahm, war er ne­

ben KarI Suter der erste, der die beiden dem Geographischen Institut verbIiebenen Do­

zenten, Hans Boesch und Alfred Steinmann, ent!astete und ergãnzte. Sein Fachgebiet, die 

Siedlungs- und Kulturgeographie, mag zwar auf den ersten BIick als Randgebiet der 

Geographie erscheinen, wurde aber am Zürcher Institut als fundamentaler Bestandteil der 

Geographie betrachtet. Nur die Kenntnis ihrer Genese machte die europãische Kultur­

landschaft erklãrbar. Mochten die einzelnen Forschungsansãtze von Walter Guyan breit­

gefáchert erscheinen, so dienten sie doch nur einem Ziel, nãmlich dem Versuch einer 

Synthese von Ku!turgeographie und Urgeschichte einerseits, zwischen naturrãumlichen 

Gegebenheiten sowie menschlicher Lebensform und Gestaltungskraft in ihrer entwick­

IungsgeschichtIichen Abfolge andererseits. 198 

In den rund siebzig Semestern, in denen Walter Guyan VorIesungen an der Universitat 

Zürich hielt, las er zur KulturIandschaftsgeschichte Europas, Osteuropas, Skandinaviens, 

der Schweiz, Deutschlands, Grossbritanniens, der Nordostschweiz, des Juras und der 

Alpen sowie zur Siedlungsgeschichte, zum Schweizer Dorf und zu kulturgeographischen 

Arbeitsmethoden, wobei der Kern seiner Betrachtungen imrner seine engere Heimat, die 

Stadt und der Kanton Schaffhausen, blieb.199 

197 Scherrer, earl. Dank und Anerkennung: Einem verdienten Mitbllrger zu seinem 75. Geburtstag. In: Schaffhauser 
Nachrichten. 125. Jahrgang. Nr. 5. 8. Januar 1986. S. 15. 

198 Haefner, Harold. Laudatio. In: Frühes Eisen in Europa; Festschrift Walter Ulrich Guyan zu seinem 70. 
Geburstag. Hg. Harold Haefner. Schaffhausen, 1981. S. 14. 

199 Haefner, Harold. Laudatio. In: Frühes Eisen in Europa; Festschrift Walter Ulrich Guyan zu seinem 70. 
Geburstag. Hg. Harold Haefner. Schaffhausen, 1981. S. 16. 
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5.5.2. Kari Suter, der Lãnderkundler - Die Sahara kommt nach Zürich 

Schon bevor Walter Guyan seine Tãtigkeit als Privatdozent aufuahm, war es sowohl der 

Fakultãt als auch Hans Boesch kiar, dass mit dem Einsatz nur eines neuen Privatdozenten 

die Probleme des Geographischen Institutes nicht gelõst würden. Nach der Wahl von 

Hans Boesch zum Ordinarius hatte es sich auch gezeigt, dass das frei gewordene Ex­

traordinariat sich wãhrend des Krieges nicht wieder besetzten liess. Entlastung des Ordi­

Abb.16: Carl Suter (1901-1981) 
Quelle: Archiv A. Dürst 

narius konnte daher nur die weitere 

Habilitation von Privatdozenten 

bringen. 

Auf Beginn des Sommersemesters 

1945 konnte Kari Suter als neuer 

Privatdozent vermehrt Vorlesun­

gen übemehmen, die er bis anhin 

auf der Basis vereinzelter Lehr­

auftrãge gehalten hatte?OO Die Ha­

bilitation von Kari Suter hãtte 

schon einige Semester früher er­

folgen kõnnen, wenn nicht einige 

persõnliche und kriegsbedingte 

Hürden den Weg verstellt hãtten. 

Die wichtigste kriegsbedingte 

Hürde bestand in den Schwierig­

keiten, die beim Versuch entstand, 

seine Habilitationschrift L 'éco­

nomie alpestre au Val de Bagnes 

zu publizieren. Kari Suter wollte 

sie in der Revue de Géographie Alpine in Grenoble publizieren lassen, was aber nach der 

Kapitulation Frankreichs nicht mehr mõglich war. Kari Suter sah sich deshalb 

200 KarI Suter hielt im Wintersemester 1943/44 ein Ulnderkundliche Vorlesung zum Thema lta1ien und im 
Wintersemester 1944/45 eine Vorlesung zur Kartenkunde . 
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gezwungen, seine Habilitationsschrift volIstãndig umzuarbeiten, damit sie in einer 

schweizerischen Zeitschrift erscheinen konnte.201 

Weit mehr Mühe hatte KarI Suter, die Fakultãt von seinen Fãhigkeiten als Hochschul­

dozent zu überzeugen. Durch seine Habilitationsschrift konnte er der Fakultãt zeigen, 

dass es ihm gelungen war, seine physisch-geographische Einseitigkeit abzulegen und die 

Anthropogeographie mit einzubeziehen.2°2 Konnten KarI Suters schriftliche Arbeiten in 

jeder Hinsicht überzeugen, so war dies bei seinen Vorlesungen nicht der Fall. Seine Pro­

bevorlesung (Die südnorwegischen Fjelllandschaften), die er zu Beginn des Sommerse­

mesters 1944 hielt, wurde von der Fakultãt als eine "zuwenig tiefschürfende, recht ein­

fach gehaltene Schi1derung der Fjelllandschaft" bezeichnet. Die Fakultãt sah sich deshalb 

an ihrer Sitzung vom 15. Juni 1944 gezwungen, das Traktandum Habilitation Suter zu 

verschieben, da sonst eine Ablehnung gewiss gewesen wãre. Die Fakultãt wolIte aber 

ohne Hans Boesch, der im Militãrdienst weilte, keinen Entscheid fállen.2°3 

Die schriftliche Antwort von Hans Boesch auf den "Nicht-Entscheid" der Fakultãt war 

alles andere als überzeugend tUr Karl Suter. Zwar unterstützte Hans Boesch die Habilita­

tion von KarI Suter, aber er schrieb weiter: 

"Herr Dr. Suter kann vortragen und seine Vorlesungen sind recht gut aufgebaut. 

lnhaltlich sind sie einfach und es wird neben einer geringen Belastung durch wis­

senschaftliche Probleme, die den Studenten zum Denken anregen sollen, oft 

offenbar, dass vieles rein kompilatorisches Material ist. Die Vorlesungen sind 

schulmãssig, aber nicht immer hochschulmãssig. ,,204 

Hans Boesch schrieb weiter, dass er sich auch mit einer Ablehnung des Gesuches einver­

standen erklãren kõnne. Was dann die Fakultãt genau bewogen hat (nachdem das Trak­

tandum "Habilitation Suter" am 6. Juli nochmals verschoben worden war)205 am 26. Ok­

tober 1944 trotz allem bei der Erziehungsdirektion die Habilitation zu beantragen, lãsst 

201 Brief von Hans Boesch an den Dekan der Philosophischen Fakultiit 11 vom 19. Juni 1943. In: Archiv der 
Universitiit ZUrich Dekanatsakte, Bestand: ABF, Mappeninhalt: Kari Suter. 

202 Briefvon Hans Boesch an den Dekan der Philosophischen Fakultãt 11 vom 15. Dez. 1943. In: Archiv der 
Universitiit ZUrich Dekanatsakte, Bestand: ABF, Mappeninhalt: Kari Suter. 

203 Brief des Dekans der PhiIisophischen Faknltiit 11 an Hans Boesch vom 16. Juni. 1944. In: Archiv der Universitiit 
ZUrich Dekanatsakte, Bestand: ABF, Mappeninhalt: Kari Suter. 

204 Briefvon Hans Boesch an den Dekan Philosophische Faknltãt li vom 28.Juni 1944. In: Archiv der Universitãt 
ZUrich Dekanatsakte, Bestand: ABF, Mappeninhalt: KarI Suter. 

205 Brief des Oekans der PhiIisophischen Fakultttt 11 an Hans Boesch vom 7. Juli 1944. In: Archiv der Universitttt 
Zürich Dekanatsakte, Bestand: ABF, Mappeninhalt: Kari Suter. 
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sich heute nicht mehr nachvoIlziehen. Entscheidend dürfte wohl gewesen sein, dass sich 

die Erkenntnis durchgesetzt hatte, dass Suters Vorlesungen filr Anfánger und Sekundar­

lehramtskandidaten gut geeignet waren. Suter erhielt dann auch die venia legendi filr 

"Geographie, besonders Lãnderkunde".206 

Kari Suter zeichnete sich durch eine fast unerschõpf1iche Arbeitskraft aus. Seit 1925 

arbeitete er voIlamtlich als Sekundarlehrer in Zürich. Neben dieser SteIle ertei1te er in 

den Jahren 1925-1927 Geographieunterricht am Maturit!itsinstitut von Professor 

Tschulok und besuchte weitere Vorlesungen an der Universit!it Zürich. Im Herbst 1931 

begann er filr drei Semester Geographie und Geologie zu studieren und 1939 wurde er an 

der Universitat Zürich promoviert mit der Dissertation Die eiszeitliche Vergletscherung 

des Zentralapennins. Nach seiner Promotion begann er am Freien Gymnasium in Zürich 

Geographieunterricht zu erteilen?07 Zus!itzlich zu seinen vielen T!itigkeiten war es ihm 

noch mõgIich zu publizieren. Seinem HabiIitationsgesuch konnte er 22 Publikationen und 

zwei Manuskripte bei1egen. Die vor dem Krieg verõffentlichten Arbeiten behandelten 

fast ausschliesslich physisch-geographische Themen, wobei die Vergletscherung der 

Zentralen Alpen und des Apennins im Mittelpunkt standen. 

W!ihrend des Krieges wandte sich Kari Suter der Siedlungsgeographie und der Alpwirt­

schaft zu. Er untersuchte den Weidgang im Bezug zum ReIief der Alpen (Val de Bagnes), 

den Alphüttenbau im zentralen Apennin, die jahreszeitlich Wanderung der Bevõlkerung 

und den wirtschaftlichen Wandel im WalIis. 

Nach dem Krieg wandte sich Kari Suter vor alIem der Erforschung der Sahara zu. Mit 

seiner ausserordentlichen Beobachtungsgabe, seinen breit gestreuten Kenntnissen und 

seiner F!ihigkeit, auch kompIizierte Vorgãnge kiar darzusteIlen, bearbeitete er seinen 

neuen Forschungsschwerpunkt. WertvolI sind die Vergleiche zwischen der Lebensweise 

der Nomaden I und ihrer Oas~nwirtschaft mit der Lebens- und Wirtschaftsweise der 

schweizerischen Bergbauern, die Kari Suter w!ihrend seiner Arbeit in der Sahara ziehen 

konnte?08 

206 Brief des Dekans der Philisophischen FakuItãt II an die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich vom 26. 
Oktober 1944. In: Archiv der Universitãt Zürich Dekanatsakte, Bestand: ABF, MappeninhaIt: KarI Suter. 

207 Curriculum vitae von Kari Suter (nicht datiert). In: Archiv der Universitãt Zürich Dekanatsakte, Bestand: ABF, 
MappeninhaIt: Kari Suter. 

208 Furrer, Gerhard. KarI Suter 1901 - 1981. In: Geographica HeIvetica, Nr. 3, ZOrich 1981. S. 97f. 
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konnte.208 

206 Brief des Dekans der Philisophischen Fakultãt II an die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich vom 26. 
Oktober 1944. In: Archiv der Universitãt Zürich Dekanatsakte, Bestand: ABF, Mappeninhalt: KarI Suter. 

207 CurricuIum vitae von Kari Suter (nicht datiert). In: Archiv der Universitat Zürich Dekanatsakte, Bestand: ABF, 
Mappeninhalt: KarI Suter. 

208 Furrer, Gerhard. Kari Suter 1901 - 1981. In: Geographica HeIvetica, Nr. 3, Zürich 1981. S. 97f. 
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Mit "unerwartet gutem Geschick"209, wie Hans Boesch es ausdrückt, fuhrte sich Kari 

Suter in den Lehrbetrieb der Universitat ein. Bei den Studierenden war sein bescheidenes, 

liebenswertes und zuvorkommendes Wesen beliebt. Was ihm bei seiner Habilitation als 

zu wenig Tiefgang in den Vorlesungen fast zum Verhangnis wurde, wurde von den ange­

henden Geographielehrem sehr geschatzt. Kari Suter verstand es namlich, den Stoff so zu 

prasentieren, dass die Lehramtskandidaten reichlich Material fur ihren spateren Beruf mit 

nach Hause nehmen konnten. 

Am 1. April 1954 wurde Kari Suter in Anerkennung seiner Arbeit zum Titularprofessor 

emannt und vier Jahre spãter, am 15. Marz 1958, wahlte ihn der Regierungsrat zum 

Ausserordentlichen Professor, um die seit 1942 vakante zweite Professur wieder zu be­

setzten. Die Wahl zum Ausserordentlichen Professor kam fur den mittlerweilen 

57jahrigen Kari Suter einige Jahre zu spat. Es waren ihm zwar noch zehn Jahre vergõnnt, 

als vollamtlicher Hochschullehrer zu arbeiten, doch den Zenit seiner Schaffenskraft hatte 

er bereits überschritten.2lO 1968 sah sich Kari Suter aus gesundheitlichen Gründen ge­

zwungen zurückzutreten. 

5.5.3. Hans Carol- Engagement für ein theoretisches Fundament der Geographie 

Der Dritte, neben Walter Guyan und Kari Suter, der den Lehrkõrper des Geographischen 

Instituts verst1irkte, war Hans Carol. 1942 schloss er sein Geographiestudium als einer 

der ersten Diplomanden bei Hans Boesch ab. In seiner Diplomarbeit untersuchte er das 

Gletscherrandkluftsystem am Oberen Grindelwaldgletscher. Dort machte er unter 

schwierigen, zum Teillebensgefàhrlichen Bedingungen grundlegende Beobachtungen zu 

verschiedenen Arten der Glazialerosion am Kontakt Eis-Fels. 211 

Hans Carol wandte sich nach seinem Diplom vor allem dem theoretischen und methodi­

schen Ausbau der Geographie zu. Er dissertierte 1945 mit dem Begleittext zur wirt­

schaftsgeographischen Karte der Schweiz und einem Text mit dem Titel Die Wirt­

schaftslandschaft und ihre kartographische Darstellung, einem methodischen Versuch, 

209 Antrag von Hans Boesch auf Verlãngerung der Venia legendi von KarI Suter an den Dekan der Philosophischen 
Fakultat II vom 7.Januar 1948. In: Archiv der Universitat Zürich Dekanatsakte, Bestand: ABF, Mappeninhalt: 
KarI Suter. 

210 Gesprach mit Samuel Wyder vom 27. Januar 1999. 
211 Boesch, Hans: Hans Carol. In: Geographica Helvetica IV11971, S. 204. 
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wie er diesen Text selbst nannte_212Vom Juli 1948 bis Januar 1949 bereiste Hans Carol

Südafrika, um die von ihm in seiner Dissertation entwickelte landschaftskundliehe For-

schungsrnethode an einem überseeischen, einfach strukturierten Gebiet anzuwenden. Er

untersuchte ein Gebiet aus dem mediterranen Klimabereich, ein solches aus dem Hoch-

land mit extensiver Viehzucht

und schliesslich ein Gebiet der

subtropischen Zuckerrohrplan-

tagen, wobei Hans Carol immer

ein Augenmerk auf die Bezie-

hung zwischen Naturgegebenheit,

Wirtschaftsform, Volksdichte

und funktionaler Struktur rich-

tete. Nicht ausser acht gelassen

wurde von Hans Carol die

Schwarz - Weiss Problematik, die

Südafrika noch Jahrzehnte zu-

tiefst erschütterte. 213

Die Erfahrungen, die Hans Carol

in Südafrika sammeln konnte,

wertete er in seiner Habilitations-

schrift Das agrargeographische

Betrachtungssystem aus. Am 8.

August 1951 erhielt Hans Carol

als Privatdozent an der Universi-

tät die venia legendi, nachdem er im vorangegangenen Sommersemester seine Tätigkeit

Abb.17: Hans Carol (1915-1971)
Quelle: Archiv A. Dürst

als Dozent mit der Vorlesung Beiträge zur Siedlungsgeographie der Schweiz: Die Funk-

tion der Siedlung aufgenommen hatte.

212 Carol, Hans. Die Wirtschaftslandschaft und ihre kartographische Darstellung. In: Geographica Helvetica Zürich
1946. S 246.

213 Protokoll des Regierungsrates der Kanton Zürichs vom 18. März 1948. In: Archiv der Universität Zürich
Dekanatsakte, Bestand: AB, Mappeninhalt: Hans Carol.
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Ende 1953 wurde Hans Carol fiir vier Monate beurlaubt, um eine Studienreise nach den 

Kenia- und dem Tanganjika-Hochland zu untemehmen. Diese Reise di ente der Anwen­

dung der am Geographische Institut entwickelten Methode der landschaftskundliche Ge­

liindeaufuahmen und dem Sammeln von Material fur die V or1esungen und fur weitere 

Publikationen.214 

Bis 1958 arbeitete und lehrte Hans Carol als Oberassistent und Privatdozent am Geogra­

phischen Institut. 1958 ver1iess er die Schweiz, um seine akademische Laufbahn in Nord­

amerika fortzusetzen. Zwei Jahre lang lehrte er als "Visiting Professor" an der Clark Uni­

versity in Worcester (Massachusetts, USA), um dann 1960-1962 als "Associate Profes­

sor" an der University of Cincinnati (Ohio, USA) zu arbeiten und schliesslich ab 1962 als 

"Chairman" des Geographischen Institutes der York University in Toronto (Kanada) tãtig 

zu sein. Am 28. Juni 1971 verstarb Hans Carol, noch nicht einmal 56 Jahre alt, an einem 

Herzversagen in Toronto. 

Mit Hans Carol starb ein Geograph aus Leidenschaft, der seine Hauptaufgabe darin sah, 

der Geographie wissenschaft1ichen Gehalt und objektivierende Untersuchungs- und Dar­

stellungsmethoden zu geben. Auch ein grosses Verdienst von Hans Carol war die Ver­

bindung der geographischen Forschung mit der praktischen Nutzung ausserhalb der Uni­

versitãt. Die enge Verbindung der Raumplanung mit der Geographie ist vor allem auf die 

Arbeiten von Hans Carol zurückzufuhren. 

Dass Hans Carol als markante Persõnlichkeit nicht mit einer festen Anstellung honoriert 

wurde, hing offenbar mit Eigenschaften seines Wesens zusammen, die ihm fur die Arbeit 

im Team hinder1ich waren. Die Qualitãt seiner wissenschaftlichen Leistungen war unbe­

stritten, doch eine zu enge Fixierung auf sein eigenes Tun wurde als starr und einseitig 

und gelegentlich sogar als gewalttãtig empfunden.215 Hans Boesch formulierte seine Be­

obachtungen zu Hans Carols Arbeitsweise so: 

"Was andere schrieben, nahm er oft kaum zur Kenntnis oder erst, nachdem er 

durch eigene Arbeit zu bestimmten Resultaten gekommen war. Dabei war er mit 

214 Protokoll des Regierungsrates der Kanton Zürichs vom 8. Oktober 1953. In: Archiv der Universitãt Zürich 
Dekanatsakte, Bestand: AB, Mappeninhalt: Hans earo!. 

215 Briefvon Wolfgang Hartke an den Dekan der Philosophische Fakultãt II der Universitat Zürich. In: Archiv der 
Universitãt Zürich Dekanatsakte, Mappe Nr. 5, Bestand: ALB. 
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sich selber unerbittlich kritisch und konnte darum auch Dritten gegenüber sehr 

unnachgiebig sein.,,216 

5.5.4. Die Landschaft als Gegenstand geographischer Forschung 

"Die Landschaft ist der Gegenstand geographischer Forschung.,,217 

Darüber waren sich in den 50er Jahren nicht nur Hans Boesch und Hans Carol einig, son­

dem es war in der damaligen methodologischen geographischen Literatur kaum eine 

Abweichung von dieser Auffassung zu finden. Meinungsunterschiede traten erst bei der 

Definition des geographischen Landschaftsbegriffes auf: 

"Jede Definition der geographischen Landschaft entspricht dem jeweiligen Stand 

der Erkenntnis und wird somit früher oder spãter überholt sein.,,218 

Aber nicht nur diese zeitliche Entwicklung war zu beobachten, sondem auch gleichzei­

tige Unterschiede in den Definitionen. Diese gleichzeitigen Unterschiede waren auf das 

Fehlen einer allgemein verbindlichen geographischen Terminologie zurückzuführen. 

Jeder Geograph konnte so sein eigenes System einführen, egal ob er sich der "allge­

meinen Sprache" bediente oder, was eher selten war, zu sprachlichen Neuschõpfungen 

griff,z19 Bediente sich der Geograph der "allgemeinen Sprache", so hatte er sich mit dem 

Phãnomen der Mehrdeutigkeit der Begriffe auseinander zu setzten.220 

Genau hier setzten die Arbeiten von Hans Boesch und vor allem von Hans Carol an, die 

in erster Linie die Klãrung des Landschaftsbegriffs, des Inbegriffs der Geographie, wie es 

damals hiess, zum Ziele hatten. Auf dem Weg dazu entwickelte vor allem Hans Carol die 

Betrachtungssysteme und Betrachtungsrichtungen als methodische Hi1fsmitte1. Im wei­

teren übertrug er seine Einsichten so weit wie mõglich in die Praxis, und das heisst für 

damals vor allem, in die neu Gesta1t annehmende Landesplanung. 

216 Boesch, Hans: Hans Carol.ln: Geographica Helvetica IV1I971, S. 204. 
217 Boesch, Hans. Amerikanische Landschaft. Neujahrsblatt der Naturforschenden Gesel!schaft in Zürich. 1955. 

S.5. 
218 Boesch, Hans. Amerikanische Landschaft. Neujahrsblatt der Naturforschenden Gesel!schaft in Zürich. 1955. 

S.5. 
219 Als Beispiel kann hier der Begriff Choren dienen, der von Sõlch geprãgt wurde und der einheitlich geformte 

Teilrãume bezeichnet. 
220 Boesch, Hans. Amerikanische Landschaft. Neujahrsblatt der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich. 1955. 

S.6. 
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Eine Klãrung der Begriffe war von N1:iten, wollte man die Geographie aus ihrer Zersplit­

terung in unzahlige, unkoordinierte Teilaufgaben herausf1.ihren. In Zürich verõffent­

lichten neben Hans Boesch und Hans Carol die ETH-Professoren Heinrich Gutersohn 

und Emst Winkler Arbeiten zu diesem Thema. Mehrere Abschlussarbeiten von Studie­

renden reihten sich hier ein und zeigten, dass auch die in der Ausbildung Stehenden in 

die Auseinandersetzung mit dem Thema involviert waren.221 

Hans Carol fiel einfach dadurch auf, dass er offensichtlich am striktesten aufbegriff1iche 

und methodische Klarheit drangte. Dabei stützte er sich, bei der filr ihn typischen Vorge­

hensweise, auf die eigenen Arbeiten, wollte er doch eine "Verzettelung" der Arbeit ver­

meiden: 

"Im Interesse der Straffung des weiten Stoffgebiets muss die Einbeziehung der 

einschlagigen Literatur auf ein Minimum beschrankt bleiben.,,222 

Das grosse Anliegen von Hans Carol war, ein mõglichst lückenloses System der Geogra­

phie und ihres landschaftlichen Objektes zu schaffen, was er bei aller Vorsicht in der 

Ausdifferenzierung auch fast erreichte. 

Im allgemeinen Sprachgebrauch hatte der Begriff "Landschaft" nicht nur die Bedeutung 

einer politischen Raumeinheit oder einer bestimmten Richtung in der Malerei sondem 

auch, und da kommen wir der Geographie naher, die Bedeutung eines rein sinnlichen Ge­

samteindruckes, der von einem Stück der Erdobertlache und dem dazugehõrigen Ab­

schnitt des Himmelsgewõlbes in uns erweckt wird. 

Alfred Hettner und andere gebrauchten das Wort Landschaft im Sinne einer nur undeut­

lich bestimmten Grõssenordnung eines Teiles der Erdhülle: "Erdteile, Lãnder, Land­

schaften, brtlichkeiten." Weit verbreitet war unter Geographen die Auffassung, dass 

unter Landschaft ein grõsseres, einheitliches Gebiet, meist eine natürliche Region, ver­

standen werden sol1 und die Erde sich aus einer Vielzahl solcher "Landschaftsindividuen" 

zu einer "geographischen Ganzheit" zusammensetzte und diese "geographische Ganzheit" 

dann das eigent1iche Forschungsobjekt der Geographie sei.223 Dieser Auffassung wider-

221 Gesprãch mit Otto Wemli vom 23. Februar 1999 
222 earol, Hans. Grundsatzliches zum Landschaftsbegriff. In: Peterrnanns Geographischen MitteiIungen, 1957, 2. 

Quartalheft. S. 93. 
223 Der Landschaftsbegriff als solcher ist in vielen ausfuhrlichen Abhandlungen detailIiert dargesteIlt. Eine 

übersichtliche Zusammenfassung geben zwei Artikel im Sammelband 'Zum Gegenstand und zur Methode der 
Geographie', herausgegeben 1967 von der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft Darrnstadt. 
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222 earol, Hans. Grundsatzliches zum Landschaftsbegriff. In: Peterrnanns Geographischen MitteiIungen, 1957, 2. 

Quartalheft. S. 93. 
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setzte sich die Meinung von Hans Carol. Für ihn war "die Landschaft" in diesem Sinne 

eine Fiktion oder wie es bereits Heinrich Schmitthenner formulierte, eine Forschungshy­

pothese, die nicht viel fUr sich hatte.224 

Hans Carol legte Wert auf die Betonung, dass die Erdhülle, in seiner Terminologie "die 

Geosphare", das Gesamtobjekt geographischer Forschung sei, bestehend aus Lithosphare, 

Hydrosphãre, Atmosphare, Biosphare und Anthroposphãre, und das s die einzelnen Land­

schaften, in seiner Terminologie "die Geomere", nur zweckdienliche, beliebig begrenz­

bare Ausschnitte daraus und keine ganzheitlichen Raumindividuen oder Raumorga­

nismen darstellen.225 

Obwohl sich die einzelnen Spharen standig differenzieren, entsteht nirgends eine Grenze, 

die durch alle Spharen reicht und deren trennende Wirkung eine eindeutige Teilung der 

ganzen Erdhülle erkennen liesse: 

"Wenn es keine von der Natur gegebene, alle Spharen der Erdhülle am selben 

Ort unterteilende Gliederung gibt, kann es auch keine "Landschaft" im Sinne von 

"Raumorganismen" als Forschungsobjekte der Geographie geben. [ ... ] Die Land­

schaft ist also ein beliebig begrenzbarer vertikaler Ausschnitt der Geosphare.,,226 

Methodisch beizukommen ist der überaus komplexen "Landschaft" mit Hilfe der Be­

trachtungssysteme, was heisst, über bestimmte Integrationsstufen der Landschaft. Hans 

Carol unterscheidet in seinen Betrachtungen drei hauptsachliche Integrationsstufen der 

Landschaft, die sich entsprechend der Art der an ihrem Aufbau beteiligten Spãhren unter­

scheiden. Er spricht von einer "anorganischen Landschaft" (von Atmo-, Hydro- und 

Lithosphare aufgebaut), von einer "organischen Landschaft", (von Bio-, Atmo-, Hydro­

und Lithosphare aufgebaut) und von einer "Kulturlandschaft" (von Anthropo-, Bio-, At­

mo-, Hydro- uud Lithosphare aufgebaut).227 In jedem Fall wird aber die gesamte Land­

schaft aus einem spezifischen Blickwinkel beleuchtet. 

Jeder beliebig abgegrenzte Ausschnitt der Geosphare (Landschaft) hat eine raumliche 

und eine zeitliche Dimension. Die Grenzziehung ist sowohl in raumlicher wie auch in 

224 Carol, Hans. Grundsãtzliches zum Landschaftsbegriff. In: Petennanns Geographischen Mitteilungen, 1957, 
2. Quartalheft. S. 93. 

225 Gesprãch mit Otto Wernli vom 23. Februar 1999 
226 Carol, Hans. Grundsãtzliches zum Landschaftsbegriff. In: Petennanns Geographischen Mitteilungen, 1957, 

2. Quartalheft. S. 94. 
227 Carol, Hans. Grundsãtzliches zum Landschaftsbegriff. In: Petennanns Geographischen Mitteilungen, 1957, 
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zeitlicher Hinsicht nicht trivial. Sind bei der rãumlichen Dimension die Grenzen der 

grõsst mõglichen Landschaft gegeben (Vertikal: von der Untergrenze der Lithosphãre zur 

Obergrenze der Atmosphãre; Horizontal: die ganze Geosphãre), so lassen sich bei der 

kleinst mõglichen Landschaft die Grenzen nicht mehr genau bestimmen. Die Grenzen der 

zeitlichen Dimension lassen sich bei den einzelnen Integrationsstufen der Landschaft 

mehr oder weniger festlegen: Die "anorganische Landschaft" beginnt mit dem Erstarren 

der Gesteinskruste, die "organische Landschaft" mit dem Auftreten der erste Pf1anzen 

und die Kulturlandschaft mit dem Auftreten der ersten Menschen. Da die Landschaft nur 

als Gewordenes zu verstehen ist, steUt sich die Frage nach der lãngsten und kürzesten 

Dauer bei der zeitlichen Dimension weniger. Will der Geograph die Landschaft in ihrer 

Komplexitãt verstehen, so muss er die ganze Dauer ihrer Genese erforschen.228 

Schliesslich enthãlt das System von Hans Carol noch die Betrachtungsrichtungen, die 

sich auf eine sekundãre Objektsunterteilung beziehen. Er vergleicht sie mit dem Vor­

gehen in anderen Disziplinen, etwa in der Botanik, der Morphologie, Physiologie, Gene­

tik, Systematik und Geobotanik. Innerhalb des anthropogeographischen Betrachtungssy­

stems, das er als einziges detaillierter ausarbeitete, hielt er zwei Betrachtungsrichtungen 

tur mõglich, und zwar die formale und die funktionale. Die formale Betrachtungsrichtung 

hat aU das im Auge, was fiir die ãussere Gestalt der Kulturlandschaft relevant ist, und die 

funktionale Betrachtungsrichtung das, was fiir das organisatorische Gefiige als wichtig 

erscheint. Mit der funktionalen Betrachtungsrichtung wird vor allem der Sachverhalt der 

zentralõrtlichen landschaftlichen Strukturen erfasst, der von Christaller 1933 in seinem 

Werk Die zentralen Orte in Süddeutschland theoretisch zugãnglich gemacht worden ist. 

In Hans Carols Studie, die er schon 1949 zusammen mit Max Werner im Regio-Verlag 

herausgegeben hat, betitelt Stiidte, wie wir sie wünschen, spielen die zentralõrtlichen 

Strukturen aufvier Hauptstufen bereits eine wichtige Rolle. 229 

Damit sind wir bei Carols Umsetzung seiner allgemeinen Einsichten in das Wesen 

der Landschaft in die Landschaftsplanung angelangt. Er schreibt: 

2. Quartalheft. S. 95. 
228 Carol, Hans. Grundsãtzliches zum Landschaftsbegriff. In: Petermanns Geographischen Mitteilungen, 1957,2. 

Quartalheft. S. 95. 
229 Gesprach mit Otta Wemli vom 23. Februar 1999. 
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"W o ein gesamthaftes Verstehen eines geographischen Gebietes Voraussetzung 

praktischer Massnahmen ist, kann der Geograph, zusarnmen mit Vertretem ande­

rer Wissenszweige einen spezifischen Beitrag leisten. Dies ist der Fal! auf allen 

Stufen der Planung: Stadt-, Regional-, Landesplanung oder in zunehmenden 

Masse grossraumiger oder gar weltweiter Planung.,,23o 

W ohl seine wichtigste diesbezügliche Tatigkeit in Zürich war die Leitung einer akade­

mischen Studiengruppe für Landesplanung schon ab 1944, die sich die Aufgabe stellte, 

am Beispiel von Stadt und Kanton Zürich neue Gestaltungsmõglichkeiten der Kultur­

landschaft zu studieren. Es wirkten Theologen, Juristen, Okonomen, Mediziner, Archi­

tekten und Geographen mit, gesamthaft 38 am Thema Interessierte. Ein schriftlich for­

muliertes Ergebnis ist das oben erwahnte, 1949 im Regio-Verlag erschienene Buch. 

In den 50er Jahren besch1iftigte sich Hans Carol verst1irkt mit der Schaffung eines allge­

meinen wissenschaftstheoretischen Konzeptes der Geographie, der dafür benõtigten Be­

griffe (Geosph1ire, Geomer, Betrachtungssysteme und -richtungen usw.) und Untersu­

chungsmethoden im Rahmen einer Arbeitsgruppe, welcher auch Dieter Brunnschweiler 

angehõrte. Diese Arbeitsgruppe führte die Entwicklung theoretischer Strukturmodelle der 

Siedlungsgeographie auf der Grundlage ihrer zentralõrtlichen Wertung weiter. Da die 

Kartographie als eines der wichtigsten Ausdrucksmittel des Geographen angesehen 

wurde, befasste sich diese Arbeitsgruppe auch noch mit der Weiterentwicklung be­

stimmter Arbeitstechniken der angewandten Geographie, im besonderen der Flurkar­

tierung.231 

Folgende Seite: 
Abb.18: Realisierbarer Richíplan für den Kanton Zürich. Dieser Plan wurde im Buch 
Stüdte wie wir sie wünschen 1949 publiziert. Er dürfte unter anderem den Standort­
entscheid Wetzikon und Bülach für die da mais neu zu errichtenden Kantonsschulen 
wesentIich beeinflusst haben. 
Quelle: H Carol, 1949 

230 Carol, Hans. Zum Gegenstand und zur Methode der Geographie. Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt 
1967, S. 402. 
231 Boesch, Hans: Hans Carol. In: Geographica Helvetica IV 11971, S. 204. 
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5.5.5. Max Schüepp und Gian Gensler: K1imatologe und Meteorologe 

AIs Ende 1957 die Entscheidung lãngst überfàllig war, wer denn nun die zweite Professur 

fur Geographie an der Universitãt Zürich bekleiden soll, und sich weder die Geographie­

kommission der Philosophische Faku1tãt II noch die Fakultãtsversammlung zwischen 

Hans Carol und Kari Suter entscheiden konnte, wurde an der Geographiekommissions­

sitzung vom 7. November 1957 der Name Max Schüepp zur Diskussion gestellt.232 

Max Schüepp lehrte bereits seit dem Wintersemester 1952/53 an der Universitãt Zürich 

Klimatologie und synoptische Meteorologie. Max Schüepp war ein Meteorologe aus Lei­

denschaft. Schon nach der Matura wollte er Meteorologie studieren, was aber in der 

Schweiz nicht mi:iglich war. Ein Studium im Ausland kam fur ihn aus familiãren Gründen 

nicht in Frage. So entschied sich Max Schüepp an der ETH in Zürich Vermessungsinge­

nieur zu studieren. 

Nach dem Abschluss seines Studiums 1935 arbeitete er auf dem Jungfraujoch in der von 

Alfred de Quervain gegründeten Forschungsstation. Drei Monate verbrachte er alleine 

mit photogrammetrischen Studien. Im Sommer 1936 trat er, nach einer halbjãhrigen 

Assistentenzeit in Mathematik bei Professor Saxer an der ETH, eine Volontãrstelle bei 

der Flugwetterwarte Dübendorf an. Max Schüepp verbrachte dort einige Wochen mit 

Auswertungen von aeorologischen Aufstiegen. 1937 konnte er eine freie Stelle bei der 

Meteorologischen Zentralanstalt, anfànglich bei der Flugwetterwarte in Dübendorf, über­

nehmen. 

In den Vorkriegsjahren besuchte er wenn immer mi:iglich Vorlesungen an der ETH in 

Zürich, um seine autodidaktischen Kenntnisse in der Meteorologie zu vertiefen. Vor 

allem Professor Brückmann zãhlte zu seinen Lehrem. Wãhrend dem Krieg erfullte er 

seine Dienstpf1icht als Leutnant (spãter Oberleutnant) in der Armeewetterwarte in 

Luzem, wo er nebst dem tãglichen Wetterdienst als Instruktor an Ausbildungskursen fur 

Armeemeteorologen teilnahm. Anstoss fur seine Doktorarbeit erhielt Max Schüepp 1941 

vom damals neu errichteten schweizerischen aerologischen Dienst, welcher fur die 

Zuordnung der W olkenbeobachtungen zur Druck-, Temperatur- und 

Feuchtigkeitsmessung in der freien Atmosphãre die genaue Wolkenhõhenbestimmung 

232 Protokoll der Geographie-Kommission der Philosophische Faku1tat 11 vom 7. November 1957. In: Archiv der 
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benõtigte. Heinrich Gutersohn stel1te sich als Referent fur die 1944 eingereichte 

Doktorarbeit Die Methoden zur Bestimmung der WolkenhOhe in Gebirgsliindern zur 

Verfugung.233 

Nach dem Krieg fuhrte er seine Arbeit an der Meteorologischen Zentralanstalt in Zürich 

(MZA) weiter. 1967 übemahm Max Schüepp die Leitung der "Klimatischen Forschung" 

und 1973 die Leítung der gesamten "Abtei1ung Forschung" an der MZA. Wãhrend Dr. 

Hafelin díe Synoptik leitete und somit fur den Wetterdíenst verantwortlich zeichnete, war 

Max Schüepp die Klimatologie unterstel1t. Er wirkte beím Autbau des Messstatíonen­

netzes der Schweiz mit und zeichnete fur die Zusammenstel1ung der Klimatologie der 

Klimaperiode 1901-1960 verantwortlich. Aufgrund dieser Arbeit erhielt er dann im 

Sommersemester 1963 die venia legendi für das Gebíet der Geographie, mit besonderer 

Berücksichtigung der Meteorologie.234 

Sein Ziel war es, ein System der Klimadatensammlung aufzubauen, welches einerseits 

allgemein verwendbar ist und anderseits charakteristische Unterschiede im Wetter-, be­

ziehungsweise Witterungscharakter der einze1nen Klassen der verwendeten Einteilung 

aufweíst. 235 

Max Schüepp begründete mit seiner Arbeit bei der MZA und seiner Lehrtatigkeít, fur die 

er im Sommersemester 1970 mit dem Professorentitel gewürdigt wurde, an der Univer­

sitat Zürich eine Tradition, die heute noch gepflegt wird. War bereits Alfred de Quervain 

Privatdozent und Mitarbeiter der MZA, so war Max Schüepp der erste lei tende Ange­

ste11te der MZA, der an der Universitãt Zürich las. Ihm folgten Gian Gensler und Thomas. 

Gutermann.236 

Dass 1957 der Vorschlag, Max Schüepp als Professor fur das seit 1942 verwaiste Ex­

traordinariat zu wãhlen, fal1en gelassen wurde, hatte zwei GrÜnde. Erstens war Max 

Schüepp mit seiner Konzentration auf die Klimatologie und die Meteorologie zu einseitig 

ausgerichtet und zweitens war er, im Gegensatz zu Hans Carol und Kari Suter, zum 

damaligen Zeitpunkt noch nicht habilitiert. 

Universitãt Zürich Dekanatsakte, Bestand: ALB, Mappennummer: 5. 
233 Schüepp, Max. Curriculum vitae. Nicht datiert. 
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Kurz bevor Max Schüepp von seinem Lehramt zurücktrat, habilitierte sich Gian Gensler 

1978 an der Universitat. In seiner Habilitationsschrift Klima von Graubünden: Ein Bei­

trag zur Regionalklimatologie der Schweiz befasst er sich mit dem Klima seiner engeren 

Heimat. Der in Chur geborene Gian Gensler gehõrt zu den Meteorologen, die sich schon 

sehr früh für das Klima und seine Erscheinungsformen interessierten. Bereits als Schüler 

beobachtete er das Wetter und erstellte Klimatabellen. Da Ende der 30er Jahre das Stu­

dium der Meteorologie noch nicht mõglich war, wollte der junge Gian Gensler in 1nns­

bruck studieren, was der Ausbruch des Krieges verhinderte. Er entschloss sich in Zürich 

Geographie zu studieren, weil hier die Nahe zur MZA gegeben war. Wahrend des Krieges 

hatte er das Glück seinen Aktivdienst als Hilfsdienstleistender beim Armeewetterdienst 

leisten zu kõnnen. 1946 schloss er sein Studium mit der Dissertation Der Begriff der 

Vegetationszeit ab. 

Gian Gensler trat nach dem Krieg eine Stelle bei der Flugwetterwarte in Dübendorf an. 

Das Thema seiner ersten Vor!esung Flugwetterkunde die er im Wintersemester 1963/64 

hielt, basierte auf seiner Berufserfahrung. Für Hans Boesch war er in den 50er Jahren ein 

"Vorzeigegeograph": Hans Boesch hatte an seinem Beispiel die Mõglichkeit zu zeigen, 

dass Geographen nicht nur Lehrer werden konnten. 1965 wechselte Gian Gensler von der' 

Flugwetterwarte an den Hauptsitz der MZA und übemahm für zehn Jahre die Leitung der 

Klimatologie. 1975 wurde er zum Adjunkten (Wissenschaftlichen Mitarbeiter) emannt 

und zeichnete bis zu seiner Pensionierung 1987 für die Aus- und Weiterbildung der 

Meteorologen an der MZA verantwortlich. 

Auf Drangen von Hans Boesch, seinem Doktorvater, entschloss sich Gian Gensler, sich 

zu habilitieren und trat 1978 die Nachfolge von Max Schüepp an.237 

5.5.6. Dieter Steiner - Einführung der Luftbildinterpretation (Fernerkundung) 
Schon in den Vorkriegsjahren erkannte Otto Flückiger, dass Luftbilder von grossem Nut-

zen waren für die Arbeit des Geographen. Dienten Luftbilder anfánglich der reinen Über­

blicksgewinnung, so wurde schon bald erkannt, dass aus einem Luftbild mehr Informa­

tionen gewonnen werden konnten. Wahrend des 11. Weltkrieges er!ebte die Militiirische 

237 Gesprache mit Gian Gensler vom 25, Feb, und 21. Juli 1999. 
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Luftaufklarung einen enormen Entwicklungsschub. Bessere Kameras und neue Filmty­

pen wurden entwickelt. Nach dem Krieg erhielten auch zivile Nutzer Zugang zu diesen 

Entwicklungen. Der erste, der sich am Geographischen Institut in Zürich wissenschaftlich 

mit den Mõglichkeiten des Luftbildes auseinandersetzte, war Arthur Dürst. In seiner 

Diplomarbeit Die technischen Grundlagen der Luftbildinterpretation (1958) legte er die 

Grundlage rur eine Entwicklung, die das Geographische Institut der Universit1it Zürich 

auf diesem Gebiet in den 80ern und 90ern weit über die Schweiz bekannt machen sollte. 

Mit Dieter Steiner stand Mitte der 50er Jahre ein junger Geograph in Ausbildung, der 

sich zu Beginn seines Studiums vor allem der Võlkerkunde zuwenden wollte. AIs die 

Vorstellung, die sich Dieter Steiner über die Võlkerkunde machte und das, was er über 

sie an der Universit1it erfuhr, immer weiter voneinander entfernten, entschloss er sich, 

sein Schwergewicht auf ein anderes Gebiet der Geographie zu verlagern. 

Mitten in diese Zeit der Suche kam Hans Carol zu Dieter Steiner mit einem Satz Luft­

bilder vom Heinzenberg (Graubünden). Er hatte diese Bilder vom Luftaufkl1irungsdienst 

der Armee, zu dem er gute Kontakte unterhielt, erhalten. 

Dieter Steiner, schon 11ingere Zeit beeindruckt von der systematischen und seriOsen 

Arbeitsweise von Arthur Dürst238, die ihm immer Vorbild war, entschloss sich, sich in 

seiner Diplomarbeit, den Luftbildern von Hans Carol zuzuwenden. Die Fragestellung war 

relativ einfach: Was war auf diesen Bildern überhaupt zu sehen? Die 1956 abge­

schlossene sehr umfangreiche Arbeit Die Verwendung von Luftbildern bei wirtschafts­

geographischen Untersuchungen im alpinen Gebiet, dargestellt am Beispiel Heinzenberg 

(Graubünden) war die erste wissenschaftliche Arbeit am Geographische Institut der 

Universit1it Zürich, die die mõglichen Anwendungen des Luftbildes aufzeigte. Dieter 

Steiner entwickelte die Luftbildinterpretation weiter und bereits seine Dissertation Die 

Bedeutung der jahreszeitlichen Aspekte für die Landnutzungsinterpretaton auf 

Luftbildern, gezeigt am Beispiel einer alpinen Agrarlandschaft fand grosses Echo im 

Fachkreis der Luftbildforschung.239 

Als 1962 an der Universit1it Zürich die Verwendungsmõglichkeiten von Computern eva­

luiert wurde, hatten die Geographen noch keinen unmittelbaren Bedarf an Hochlei-

238 Athur Dürst befasste sich in den 50er Jahren mit den technischen Grundlagen der Luftbildinterpretation. 
239 Gutachten von Prof. Dr. E. Meynen vom 30. Mai 1967. In: Archiv der Universitat Zürich Dekanatsakte, Bestand: 
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stungsrechnem. In den USA hingegen war, durch die rasante Entwicklung der Computer 

ermõglicht, bereits eine "Quantitative Revolution der Geographie" im Gang. Die Zürcher 

Geographen hatten ihre Tischrechner und Rechenschieber, die filr ihre Bedürfnisse aus­

reichten. 240 

Im selben Jahr stel1te Dieter Steiner den Antrag, filr eineinhalb Jahre von seinem Lehr­

auftrag entbunden zu werden, um an der University of Chicago (USA) eine Stel1e als 

Assistenz-Professor antreten zu kõnnen.241 Obwohl seine Aufgabe darin bestand einen 

Kurs in Kartographie zu halten, von der er nicht mehr wusste als das, was ihm Kari Suter 

in der Katrographievorlesung beigebracht hatte, fand er Gelegenheit, sich in die Quanti­

tativen Methoden einzuarbeiten. Dieter Steiner hõrte Vorlesungen bei Brian Barry über 

Quantitative Methoden und Faktorenanalyse und versucht deren Inhalt mit der Luftbild­

interpretation zu verbinden?42 

Wieder in Zürich trieb Dieter Steiner, 1964 zum Assistenz-Professor gewãhlt, die Ent­

wicklung der Quantitativen Methoden in der Femerkundung voran. In dieser Zeit erwarb 

er sich einen intemationalen Ruf als Experte in der Luftbildinterpretation, so dass ihn die 

IGU zum Vorsitzenden der Kommission filr Luftbildinterpretation emannte. 

Die Wahl von Dieter Steiner zum Professor, wie sie filr einen Wissenschaftler, der sich 

einen gewissen intemationalen Ruf erarbeitet hatte, angezeigt gewesen wãre, wurde in 

Zürich lange, zu lange, hinausgezõgert. Diese Verzogerung hing auch damit zusammen, 

dass die zustãndige politische Instanz die Bedeutung der Arbeit von Dieter Steiner nicht 

erkannte. Erziehungsrat Konig besuchte eine Vor1esung von Dieter Steiner über Fakto­

renanalyse und vertrat anschliessend die Meinung, dass der dargebotene Stoff nichts mit 

Geographie zu tun habe und er sich daher weigere, Dieter Steiner zum Geographie-Pro­

fessor zu wãhlen. 

Trotz diesen Widerstãnden wurde filr Dieter Steiner 1964 eine Stel1e als Assistenzpro­

fessor geschaffen, ein filr die damaIige Zeit aussergewohnliches Anstel1ungsverhãltnis, 

und im Sommer 1967 stel1te die Philosophische Fakultãt II bei der Erziehungsdirektion 

ALF, Mappeninhalt: Geographie 1961 - 1974, Dieter Steiner Wahl zum Extraordinarius. 
240 Gesprãch mit Dieter Steiner vom 5. Mai 1998. 
241 Dieter Steiner erteilt seit dem Wintersemester 1957/58 in den hõheren Semestem Übungen in 

Luftbildinterpretation (seit Wintersemester 1962/63 als Lehrbeauftragter). 
242 Gesprãch mit Dieter Steiner vom 5. Mai 1998. 
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des Kantons Zürich den Antrag, eine dritte Professur filr Geographie zu schaffen uud 

Dieter Steiner filr diese Professur zu wiihlen?43 

Drei Monate spiiter erhielt Dieter Steiner Post aus Kanada. Der Direktor des "Department 

of geography and planing" der Universitiit Waterloo (Ontario) bot ihm die Stelle eines 

"Associate Professor" an und teilte ihm mit, alle Mitglieder des "Departments" wiiren 

"unanimously enthusiastic about having youjoin our department,,244. 

Obwohl Dieter Steiner am 21. Miirz 1968 zum Ausserordentlichen Professor gewiihlt 

wurde, entschloss er sich im September desse1ben Jahres, nach Kanada zu gehen. 

1975 kehrte er wieder in die Schweiz zurück uud trat eine Stelle als Ordent1icher Pro­

fessor an der ETH in Zürich an. 

5.5.7. Fritz Bachmann - Liinderkunde und KuIturgeographie 

Der 1922 in Zürich geborene Fritz Bachmann hatte eine liingere Karriere als Lehrer auf 

verschiedenen Schulstufen hinter sich, bevor er als Dozent an die Universitiit Zürich 

wechselte. 1941 erwarb er das Primarlehrerpatent und zehn Jahre spiiter das Sekundarleh­

rerpatent. 1958 begann er, nebst seiner Tiitigkeit als Sekundarlehrer, an der Tõchterschule 

der Stadt Zürich Geographie zu unterrichten. 1960 trat er als Sekuudarlehrer zurück, um 

an der Universitiit Zürich Geographie studieren zu kõnnen.245 

1966 promovierte Fritz Bachmann mit der Dissertation Fossile Strukturboden und Eis­

keile au! jungpleistocanen Schotterflachen im nordostschweizerischen Mittelland. Bei 

dieser Arbeit hatte er Gelegenheit, die Untersuchungsergebnisse von Gerhard Furrer in 

vergleichender Weise zu bearbeiten, dass heisst, fossile und rezente Strukturbõden mit­

einander zu vergleichen.246 

243 Antrag der Philosophische Fakultãt II an die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich vom 19. Juli 1967. In. 
Archiv der Universitãt Zürich Dekanatsakte, Bestand: ALF, Mappeninhalt: Geographie 1961-1974, Dieter Steiner 
Wahl zwn Extraordinarius. 

244 Brief des Direktors des "Department of geography and planing" der Universitãt Waterloo (Ontario) an Dieter 
Steiner vom 24. November 1967. In: Archiv der Universitãt Zürich Dekanatsakte, Besland: ALF, Mappeninhalt: 
Geographie 1961-1974, Dieler Sleiner Wahl zum Extraordinarius. 

245 Bachmann, Frilz. Curriculum Vilae. Nicht datiert. In: Archiv der Universitãt Zürich Dekanatsakte, Bestand: ALF, 
Mappeninhalt: Geographie 1961-1974, Frilz Bachmanns Wahl zum Extraordinarius. 

246 Bachmann, Fritz. Fossi!e Strukturb6den und Eiskeile aufjungpleistocãnen Schotterflãchen im 
nordostschweizerischen Mittelland. Zürich, 1966. S. 7. 
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245 Bachmann, Fritz. Curriculum Vitae. Nicht datiert. In: Archiv der Universitãt ZUrich Dekanatsakte, Bestand: ALF, 
Mappeninhalt: Geographie 1961-1974, Fritz Bachmanns Wahl zum Extraordinarius. 

246 Bachmann, Fritz. Fossile Strukturbõden und Eiskeile aufjungpleistocãnen Scholterflãchen im 
nordostschweizerischen Miltelland. Zürich, 1966. S. 7. 
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In den folgenden Jahren begann Fritz Bachmann sich fUr die Uinderkunde und vor allem 

fUr die Kulturlandschaft zu interessieren. Für das Wintersemester 1968/69 erhielt er 

sein en ersten Lehrauftrag in der Uinderkunde und las Der Norden Deutschlands. 

Abb.19: Fritz Bachmann (1922-1976) 
Quelle: H. Boesch, GHNr. 1,1976 

Nachdem er sich 1970 habilitiert hatte, 

begann er auch kulturgeographische 

Vorlesungen zu halten (Sommer­

semester 1971: EinfUhrung In die 

Siedlungsgeographie). Seine Habilita­

tionsschrift Die traditionelle Kultur­

landschaft einer Berggemeinde (Blatten 

im Lótschental) erhielt intemationale 

Anerkennung. Fritz Bachmann ... 

"[ ... ] hat mit seiner Habilitations­

schrift ein gewichtiges Werk vor­

gelegt, das verschiedene Erschei­

nungen und Funktionszusammen­

hãnge einer traditionellen Bergge­

meinde unter kulturgeographischen 

Gesichtspunkten 

fasst.,,247 

zusammen-

Diese durchgreifende und systematische 

Arbeit war nur mõglich geworden, weil es Fritz Bachmann gelang, zur ansãssigen 

Bevõlkerung eine so tiefe Verbundenheit herzustellen, dass ihm das Lõtschental zur 

zweiten Heimat wurde.248 

Ende der 60er, Anfang der 70er Jahre verschlechterte sich das zahlenmãssige Verhãltnis 

von Studierenden zu den Professoren zusehends. Institutsinteme Erhebungen zeigten, 

dass sich zwischen 1966 und 1970 die Studierendenzahl verdreifachte. Der Ordentliche 

Professor (Hans Boesch) und die beiden Ausserordentlichen Professoren (Gerhard Furrer 

247 Gutachten Professor H. Ji!ger, Universiti!t Würzburg, über Fritz Bachmann vom 23 . Dezember 1971. In: Archiv 
der Universitãt Zürich Dekanatsakte, Bestand: ALF, Mappeninhalt: Geographie 1961 - 1974, Fritz Bachmanns 
Wahl zurn Extraordinarius. 

248 Bachmann, Fritz. Blatten im Lõtschental ; Die traditionelle Kulturlandschaft einer Berggemeinde. Bem, Stuttgart. 
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und Harold Haefner) ha1ten Ende 1972 71 Diplomanden zu be1reuen. Die steigende Zahl 

der Studierenden und die beschrãnkte Anzahl Plãtze in den Übungen rur Fortgeschrittene 

machten diese zu einem eigentlichen Flaschenhals, durch den alle Studierenden durch 

mussten, bevor sie ihr Studium abschliessen konnten. Die Sicherung einer ausgegli­

chenen Forschung und Lehre schien gefáhrdet, wenn die Zahl der Professurennicht er­

hõht würde.249 Im Sommersemester 1972 wurde deshalb ein neues Extraordinariat rur 

Geographie geschaffen und Fritz Bachmann auf dieses Ex1raordinariat berufen. 

Nach seiner Wahl zum Extraordinarius übemahm Fritz Bachmann zusammen mit Hans 

Boesch die Redaktion der Geographica Helvetica, nachdem diese ein Vierteljahrhundert 

von Professor Emst Winkler von der ETH be1reut worden war. Zwar zeichneten sich die 

beiden neuen Redakteure gemeinsam rur die durchgreifende Neugestaltung und die aU­

gemeine Linie der Geographica Helvetica verantwortlich, aber die zeitraubende tãgliche 

Kleinarbeit wurde von Fritz Bachmann erledigt?50 Im Geographische Institut betreute er 

nebst der Kulturgeographie die Ausbildung der Sekundarlehrer. 

Kaum hatte Fritz Bachmann sich in seine neue SteUe eingearbeitet, erkrankte er Ende 

1975 schwer. Leider sollte er von seiner Krankheit nicht mehr genesen und verstarb am 

6. Februar 1976, kurz vor seinem 54. Geburtstag. 

5.5.8. Alfred Bõgli, der Karstforscher 

Alfred Bõgli begann seine akademische Karriere nicht mit Karstforschung, sondem mit 

Pe1rographie. Sein erstes Dissertationsthema Die südlichen Gneise des Aarmassivs im 

Goms musste er1936 nach dem Tod seines Doktorvaters, Professor Hugi von der Univer­

sitãt Bem, fali en lassen. 1939 wurde er dann an der Universitãt Fribourg bei Professor 

Girardin mit dem Thema Morphologische Untersuchungen im Goms promoviert.251 

Das Leitmotiv seiner spãteren Arbeiten war die Karst- und Hõhlenforschung. 1947 publi­

zierte er mit der Arbeit Karren das erstemal zu seinem Leitmotiv. Der Durchbruch vom 

Freizeitforscher zum intemational anerkannten Wissenschaftler auf diesem Gebiet gelang 

1984. S .6. 
249 Brief von Hans Beosch an die Erziehungsdirektion und an den Dekan der Philosophische Fakultat 11 vom 23. 

Dezember 1972. In: Archiv der Universitat Zürich Dekanatsakte, Bestand: ALF, Mappeninhalt: Geographie 1961 
-1974, Fritz Bachmanns Wahl zum Extraordinarius. 

250 Boesch, Hans. Professor Dr. Fritz Bachmann. In: Geographica Helvetica, Nr. I, 1976. S. 59. 
251 Pfeffer, KarI Heinz. Alfred Bogli. In: Abhandlung zur Karst- und Hohlenkunde; Reihe A - Spelaologie. Heft 15: 

Festschrift rur Alfred Bogli. Milnchen, 1977. S.I f. 
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Alfred Bõgli dank dem in Frankfurt am Main lehrenden Herbert Lehmann. Dieser suchte 

rur eine Studienreise nach Kuba neue Methoden, um die Lõsungsvorgãnge und Prozesse 

im tropischen Karst zu quantifizieren. Herbert Lehmann erkannte schnell die grosse Be­

deutung der methodisch neuen Untersuchungen von Alfred Bõgli. Als Anerkennung rur 

seine Arbeit wurde Alfred Bõgli 1956 in die Intemationale Karstkommission der Inter­

nationalen Geographischen Union gewãhlt.252 

Konzentrierten sich seine ersten Arbeiten noch auf den Oberflãchenkarst, so verlagerte 

sich sein Hauptinteresse, durch die Faszination, die tur ihn vom Hõlloch ausging, auf den 

unterirdischen Karst und die Karsthydrologie. Die Arbeitsgemeinschaft Hõllochfor­

schung, deren wissenschaftliche Leitung Alfred Bõgli bereits Anfang 50er Jahre über­

nommen hatte, ermõglichte ihm intensive Studien über die Korrosion im phreatischen 

Raum im Hõlloch. Die Resultate dieser Studien verõffentlichte er 1964 in der Arbeit 

Mischungskorrosion. ein Beitrag zum Verkarstungsproblem. Diese Arbeit brachte ihm 

1965 einen Lehrauftrag der Universitãt Frankfurt am Main253 ein und 1970 reichte er sie 

als Habilitationsschrift an der Universitãt Zürich ein. Im Wintersemester 1969170 hielt er 

mit Morphologie des Karstes seine erste Vorlesung an der Universitãt Zürich. Zwõlf 

Jahre lang hatten die Geographiestudierenden Gelegenheit, von den reichen Erfahrungen 

Alfred Bõglis zu profitieren, bis er am 17. Februar 1982 mit dem Thema Karsthydro­

logísche Untersuchungen im Muotatal seine Abschiedsvorlesug gab?54 

Am 1. August 1977 übemahm Alfred Bõgli, nach seinem Rücktritt als Lehrer im Seminar 

Hitzkirch, am Geographischen Institut der Universitãt Zürich die Aufgabe des verstor­

benen Professors Bachmann.255 Weil er zu diesem Zeitpunkt bereits 6S Jahre alt war, kam 

eine Wahl zum Ausserordentlichen Professor f ur ihn nicht mehr in Frage. Daher wirkte 

Alfred Bõgli in den Jahren 1977 bis 1981 als Gastprofessor am Geographischen Institut 

und leitete Diplomarbeiten und Dissertationen. Aufgrund seiner langjãhrigen Erfahrung 

in der Lehrerbildung wurde im ausserdem die Sekundarlehrerausbildung übertragen. 

252 Pfeffer, KarI Heinz. Alfred Bõgli. In: Abhandlung zur Karst- und Hõhlenkunde; Reihe A - Spelãologie. Heft 15: 
Festschrift filr Alfred Bõgli. München. 1977. S.2. 

253 Diesen Lehrauftrag nahm Alfred Bõgli mehrere Jahre war und reiste jede Woche filr eine zweistündige 
Vorlesung von seinem Wohnsitz Hitzkirch (Kanton Luzern) nach Frankfurt. 

254 Furrer, Gerhard. Prof. Dr. Alfred Bõgli zum 70. Geburtstag. In: Reflektor - Zeitschrift filr Hõhlenforschung. Nr. 
3. Base11982. S. I I. 

255 Furrer, Gerhard. Prof. Dr. Alfred Bõgli zum 70. Geburtstag. In: Reflektor - Zeitschrift filr Hõhlenforschung. Nr. 
3. Base11982. S. 12. 
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In Anerkennung seiner Leistungen nicht nur als Karstforscher sondern auch seiner Be­

mühungen um die Geomorphologie ver!ieh ihn die Schweizerische Geomorphologische 

Gesellschaft 1981 die Ehrenrnitg!iedschaft. Auch im Ausland kam Alfred Bõgli zu 

grossen Ehren: die "Nati onal Speleological Society" der USA zeichnete ihm mit einem 

"Certificate of Merit" aus und die Geologische Gesellschaft Belgiens überreichte ihm die 

Goldene Ehrenrnedaille André Dumont.256 

Einer breiteren Offentlichkeit wurde Alfred Bõgli bekannt durch sein 1976 verõffent­

!ichtes und heute lãngst vergriffenes Silvabuch Zauber der HOhlen, einer Arbeit, die 

heute noch den Geographiestudierenden als EinfUhrungslektüre zur Karstthematik emp­

fohlen wird. 

5.5.9. Haruko Kishimoto - Kartographie und DiszipIingeschichte257 

Ende der 50er Jahre lernte Hans Boesch auf einer seiner vielen Reisen als IGU-General­

sekretar in Singapore Haruko Kishimoto kennen. Er lud sie ein, nach Zürich zu kommen, 

darnit sie arn Geographische Institut arbeite. Im Herbst 1960 leistete sie dieser Einladung 

Folge und reiste von Japan, ihrer Heimat, mit dem Schiff nach Europa. 

Haruko Kishimoto erwarb 1953 am "Tsuda Women's College" in Tokyo den "Bachelor 

of Arts" in Englisch und Literatur. Nach ihrem Abschluss in Japan hatte sie Gelegenheit, 

in den USA weiter zu studieren. 1955 erwarb sie arn "Ober!in College" in Oberlin, Ohio, 

den "Bachelor of Arts" in Geographie und 1957 an der "University of Wisconsin" in 

Madison, Wisconsin, den "Master of Arts" in Geograpie. 1958-1960 arbeitete Haruko 

Kishimoto als wissenschaft!iche Mitarbeiterin an der "University of Malaya" in Singa-

pore. 

Das erste Jahr in Zürich verbrachte Haruko Kishimoto damit, Deutsch zu lernen. Ab 

1961 arbeitete sie als Assistentin bei Hans Boesch und besuchte weitere Vorlesungen der 

Geographie. Speziell den Kartographie-Vorlesungen von Kari Suter galt ihr Interesse. 

1968 reichte sie ihre Dissertation Cartometric measurments ein. Sie befasste sich in 

dieser Arbeit mit Messungen in topographischen Karten. 

256 Furrer, Gerhard. Prof. Dr. Alfred BêigJi. In: Jahresbericht 1998/99 der Universitãt Zürich Zürich, 1999. S. 204f. 
257 Alle Inforrnatíonen in diesem Kapitel starnmen aus: Kishimoto, Haruko. Curriculum Vitae. Dezember 1985 und 

aus einem Gespriich mit Haruko Kishimoto vom 10. August 1998 
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Kaum hatte Haruko Kishimoto die Doktorwürde erlangt, begann sie im Wintersemester 

1968/69 Vorlesungen zur Kartographie zu halten. Als sie sich 1974 habilitierte, war sie 

die erste Frau, die in Zürich die venia legendie f1lr Geographie erhielt. 

Für Haruko Kishimoto war die Karte immer mehr als nur eine technisch hochstehende 

Zeichnung der Landschaft. Sie vertrat die Meinung, dass in der Schweiz zuviel Gewicht 

auf das Technische der Kartographie gelegt werde und so versuchte sie andere Ansichten 

der Kartographie den Besuchem ihrer Vorlesungen und Übungen zu vermitteln. Speziell 

die von ihr in den USA gelemten Auffassungen waren ihr wichtig, das heisst, dass eine 

Karte die Raum-Perzeption eines Menschen wiedergibt. Die Karte wird so zu einer 

Ausdrucksform des Menschen, gewissermassen zu einer Sprache des Menschen. Wurde 

nun die Entwicklung der Kartographie über die Zeit beobachtet, so liessen sich 

Rückschlüsse zum Wandel der Raumwahmehmung des Menschen ziehen. 

Haruko Kishimoto befasste sich aber nicht nur mit der Entwicklung der Kartographie, 

sondem bezog auch Ãnderungen der Geographie im Allgemeinen mit in ihre Forschung 

ein. Als Resultat dieser Forschung konnte sie seit dem Wintersemester 1990/91 die Vor­

lesung Disziplingeschichte und Forschungsansiitze in der Geographie übemehmen. 

Diese Vorlesung von Haruko Kishimoto erganzte somit die disziplingeschichtliche Aus­

bildung am Geographischen Institut, die hauptsachlich aus den Vorlesungen Geschichte 

des Geographischen Weltbi!des (Tei! 1 + 2) von Arthur Dürst bestanden. 

1986 wurde Haruko Kishimoto zur Titularprofessorin emannt, 1994 trat sie aus Alters­

gründen von ihrer Dozententatigkeit zurück. 

5.6. Die Võlkerkunde und Geographie 

5.6.1. Die Geschichte einer Trennung 

Der gemeinsame Weg der Viilkerkunde und der Geographie in Zürich dauerte 77 Jahre. 

Wahrend dieser Zeit war die Viilkerkunde dem Geographischen Institut angeschlossen. 

Doch von Anfang an konnten immer wieder Zeichen wahrgenommen werden, die eine 

künftige Trennung der beiden Disziplinen andeuteten. 
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5.6. Die Võlkerkunde und Geographie 

5.6.1. Die Geschichte einer Trennung 
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Wãhrend dieser Zeit war die Volkerkunde dem Geographischen Institut angeschlossen. 
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künftige Trennung der beiden Disziplinen andeuteten. 
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Otto 8toll als erster Ordentlicher Professor fur Geographie an der Universitãt Zürich war 

von seiner Ausbildung her eher Võlkerkundler als Geograph. Bereits er wies anfangs 

dieses Jahrhunderts darauf hin, dass die Verbindung der beiden Disziplinen in einer Pro-

. fessur auf llingere Zeit nicht mehr mõglich sein werde. Er bestand deshalb gegen Ende 

seiner Amtszeit darauf, das s Hans J. Wehrli sein Nachfolger sein müsse, da dieser der 

einzige ihm bekannte Geograph sei, der die beiden Disziplinen in einer Professur weiter 

betreuen konnte. 

Im Gegensatz zu Otto 8to11 war Hans J. Wehrli in erster Linie Geograph und in zweiter 

Linie Võlkerkundler, was zu einer Verschiebung der 8chwergewichte fuhrte. Er war aber, 

wie Otto 8toll "prophezeit" hatte, der letzte Geographiedozent, der Geographie und Võl­

kerkunde lehrte. 

Otto Flückiger, der Nachfolger von Hans J. Wehrli, war nicht mehr in der Lage, beide 

Facher zu unterrichten. Die Võlkerkunde wurde vom Ordinariat fur Geographie gelõst 

und im Rahmen des Geographischen Instituts auf der Ebene eines Privatdozenten (Alfred 

8teinmann) weiter betreut. Die personelle Trennung von Geographie und Võlkerkunde 

war damit vollzogen. 

1954 kam es dann zur rãumlichen Trennung der beiden Disziplinen. Die Geographie zog 

in die Villa Nager um und überlies der Võlkerkunde die seit 1914 gemeinsam genutzten 

Rãume im Hauptgebãude der Universitat. Was blieb, war die formelle Bindung von 

Geographie und Võlkerkunde in einem Institut. Doch 1971 wurde auch diese Bindung 

gelõst und die Võlkerkunde erhielt nicht nur ihr eigenes Institut, sondern sie wechselte 

auch noch die Fakultãt. Walter Kyburz meinte zu dieser Trennung "im gegenseitigen 

Einverstandnis" : 

"Man hatte sich insofern auseinandergelebt, als die Geographie - auch die 

Humangeographie - sich vermehrt naturwissenschaftlich-mathematischer Denk­

modelle bediente, wahrend die Võlkerkundler sich historisch-ethnologischen 

Betrachtungsweisen naherten. ,,258 

258 Kyburz, Walter. Das Geographische Institut. In: Die Universitat Zürich 1933 - 1983. Hg.: Rektorat der 
Universitat Zürich. Zürich 1983. S. 592. 
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5.6.2. Alfred Steinmann - Võlkerkunde aus naturwissenschaftlicher Sicht 

Kurz vor dem Rücktritt von Hans J. Wehrli begann Alfred Steinmann im Wintersemester 

1939/40 Vorlesungen für Võlkerkunde zu ha1ten. Ab dem Wintersemester 1940/41 über­

nahm er dann die alleinige Verantwortung für die Võlkerkunde am Geographischen 

Institut. 

Alfred Steinmann war ein Võlker-

kundler, der sein Wissen zuerst aus 

eigener Beobachtung vor Ort und in 

zweiter Linie durch den Besuch der 

Universitãt erworben hatte. Zwar be­

legte er Geographie und Võlkerkunde 

als Nebenfácher wãhrend seines Stu­

diums an der Universitãt Zürich, doch 

galt sein Hauptinteresse seinem 

Hauptfach, der Botanik. Er wurde 

1917 promovierte und nach einer 

kurzen Assistenzzeit am Institut für 

allgemeine Botanik in Zürich verliess 

er 1920 die Schweiz, um in 

Indonesien am dama1s berühmten Abb.20: Alfred Steinmann (1892-1974) 

f Quelle: Archiv A. Dürst 
Buitenzorg Forschungsinstitut au 

Java eine Stelle anzutreten. 

Im Lauf der Jahre entwickelte sich Alfred Steinmann zu einem Spezialisten für Kau­

tschuk-, Kakao- und Teekrankheiten. Gegen siebzig wissenschaftliche Verõffent1i­

chungen auf dem Gebiet der Botanik spiegeln sein Schaffen auf Java wieder. Seine 

Arbeit fand Anerkennung in der Ernennung zum Vizedirektor des Institutes. 

Der Kontakt zur Bevõlkerung Indonesiens weckte in ihm das Interesse an der Võlker­

kunde. Alfred Steinmann nutzte seinen Aufenthalt, um sich fundierte Kenntnisse der 

Kunst und Kultur Südostasiens anzueignen. Seit 1931 stand er in engem Kontakt mit dern 
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Nieder1ãndisch-Indischen Archãologischen Dienst und entfaltete eine rege Sammlertãtig­

keit. 

1937 kehrte Alfred Steinmann nach Europa zurück. Er ging auf Anraten von Hans J. 

Wehrli nach Wien, um dort seinen praktischen Studien eine theoretische Basis zu geben. 

1939 habilitierte er sich in Zürich und übemahm kurze Zeit spãter die Leitung der Võl­

kerkundesammlung, deren Direktor er 1942 wurde. Dabei fand funktione11 und organi­

satorisch eine Trennung zum Geographischen Institut statt, indem Alfred Steinmann in 

der Gesta!tung von Lehre und Forschung unabhãngig von derjenigen des Geographischen 

Institutes war und die Verwaltung der Sammlung administrativ direkt der Erziehungsdi­

rektion des Kantons Zürich zugeordnet wurde. In den zwanzig Jahren seiner Direktion 

war er für eine Gestaltung der Sammlung nach modemen Gesichtspunkten verantwort­

lich, wobei er ihr in uneigennütziger Weise auch zahlreiche Exponate seiner eigenen 

Sammlung zufügte.259 

Von den Studierenden wurden seine Menschlichkeit geschãtzt. Widersprüchlich sind die 

Aussagen über den Erfolg, den Alfred Steinmann als Dozent hatte. Seine penible Ge­

nauigkeit, die vor allem in seinen Schriften zum Ausdruck kommt, war ihm auch in 

seinen Vorlesungen eigen und sein Vortrag wurde von den einen Hõrem als Aneinander­

reihung von Details empfunden, die auf sie ennüdend wirkte, wãhrend die anderen durch 

die Vielfalt der Infonnationen eher angeregt wurden. Die Achtung der Person von Alfred 

Steinmann war auch bei den Studierenden, die seine Vorlesungen langweilig fanden, so 

gross, dass sie sich zum Teil untereinander abgesprochen hatten, wer seine Vor1esung be­

suchen so11, um ihm die Peinlichkeit eines beinahe leeren Hõrsaales zu ersparen.260 

In der langen Trennungsgeschichte von Geographie und Võlkerkunde an der Universitãt 

Zürich hatte Alfred Steinmann die Ro11e des Wissenschaftlers inne, der zwar als erster 

ausschliesslich für die Võlkerkunde zustãndig, in seiner Denkart aber noch ganz den 

Naturwissenschaften verpflichtet war. Diese Denkart kam in seinen über vierzig võlker­

kundlichen Publikationen zum Ausdruck, in denen er sich mehrheitlich mit eigenen Be­

obachtungen und Erfahrungen im indonesischen Raum befasste. Eine Auseinander-

259 Raunig, Walter. Zum Geleit. In: Ethnologische Zeitschrift Zürich (Festschrift Alfred Steinmann), Heft I, 1972. 
S.5. 

260 Gesprach mit Samuel Wyder vom 27.Januar 1999. 
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setzung mit al1gemeinen võlkerkundliehen Problemen oder theoretisehen Spekulationen 

fand darin kaum statt.261 

Trotz seiner Denkart war sieh Alfred Steinmann bewusst, dass seinem Faeh gedient wãre, 

wenn er es verselbstãndigen und sieh der Phílosophisehen Fakultãt I annãhem würde. 

Deshalb sehlug er vor, seine Vorlesungen aueh unter den Vor1esungen der Phíloso­

phisehe Fakultãt I aufzufUhren. Weitergehende Sehritte, die zu einem selbstãndigen Faeh 

Ethnologie im Rahmen der Philosophisehe Fakultãt I gefUhrt hãtten, wie zum Beispiel an 

den Universitãten von Basel und Fribourg, seheute er sieh einzuleiten. Er sehrieb: 

"In Anbetraeht der engen und traditionel1en Bindungen, die in Zürieh zwisehen 

der Sammlung fUr Võlkerkunde einerseits und dem Geographisehen Institut 

sowie der Geographiseh-ethnographisehen Gesel1sehaft andererseits bestehen, 

kann ieh nieht beurteilen, ob und inwieweit ein Vorstoss, auch an unserer Uni­

versitãt die Võlkerkunde als Lehrfaeh in die phílosoph. Fakultãt I zu versetzen, 

opportun wãre. ,,262 

Für eine seiner Sehü1erinnen war sehon früh kIar, dass sie Võlkerkunde an der Philoso­

phisehen Fakultãt I betreiben wol1te. Elsy Leuzinger studierte bei Alfred Steinmann Võl­

kerkunde und weil es dem damals gü1tigen Reglement entspraeh, Geographie bei Hans 

Boeseh. Zur Võlkerkunde kam sie 1930, als sie die Stel1ung als Konservatorin an der 

Sammlung fUr Võlkerkunde des Geographisehen Institutes der Universitãt Zürich antrat. 

Ermuntert von Otto Flüekiger begann sie 1942 berufsbegleitend Geographie und Võlker­

kunde zu studieren, als Nebenfácher wãh1te sie Anthropologie, Kunstgesehichte und Ur­

geschichte. 1949 wurde sie promoviert, das Thema ihrer Dissertation lautete: Wesen und 

Form des Schmuckes afrikanischer Valker. Breite Anerkennung fand ihre Feldforschung 

in den Jahren 1954/55. Elsy Leuzinger hielt sieh ein Jahr bei den Afo, einem bis dahin 

unerforschten Stamm, im Bergland von Nigeria auf.263 

Mit ihrer Arbeit über Die Kunst der Negervalker habilitierte sie si eh an der Philoso­

phisehen Fakultãt I fUr aussereuropaisehe Kunst. Nebst ihrer Tatigkeit als Konservatorin 

(bis 1966) übemahm sie 1956 die Leitung des Museums Rietberg in Zürieh. Dieses 

261 Bühler, Alfred. Lieber Herr Steinmann! In: Geographica Helvetica, Band 4,1966. S. 146. 
262 Briefvon Alfred Steinmann an Hans Boesch vorn 25. Novernber 1955. In: Archiv der Universitãt Zürich, 

Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe 7. 
263 Diese Feldforschung war EIsy Leuzinger nur als Frau rnõglich, da die Afo jeden Manu als Konkurenten 
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Museum fiir aussereuropãische Kunst Ieitete EIsy Leuzinger bis 1972. Das 

Schwergewicht ihrer wissenschaftlichen Arbeit Iag bei der Kunst der Võlker Afrikas und 

Indiens. An der Universitãt las sie zusãtzlich noch über die Kunst anderer 

aussereuropruscher Võlker. 1969 wurde EIsy Leuzinger zur TituIarprofessorin emannt. 

1975 trat sie von ihrem Lehramt ZU!Ück. Die Universitãt Zürich emannte sie aufgrund 

ihrer Verdienste um die Võ1kerkunde zum stiindigen Ehrengast-64• 

5. 6. 3. KarI H. Henking, der erste Ethnologe 

Mit KarI H. Henking, dem Nachfolger Alfred Steinmanns, wurde das erste Mal ein 

Dozent an die Universitãt geholt, der von seiner Ausbildung her Ethnologe265 war. 

1923 in Bandjermasin (Indonesien) geboren, entdeckte Kari H. Henking schon früh sein 

Interesse fiir fremde Kulturen und Religionen. Kari H. Henking absolvierte die Schulen 

in Basel und studierte anschliessend an der philosophische-historischen Fakultãt der 

dortigen Universitãt. Ein Stipendium ermõglichte ihm Spezialstudien in Amsterdam und 

Leiden. Im Sommer 1952 promovierte er an der Universitãt Basel zum Doktor phil. und 

Magister der freien KÜllste in den Fãchem Ethnologie, Religionswissenschaft und Psy­

chologie. Seine erste fachbezogene berufliche Tãtigkeit fand er, zuerst als Assistent, dann 

als Custos, an der Ethnographischen Abteilung des Historischen Museums in Bem. Bald 

folgte ein Lektorat rur Ethnologie an der Universitãt Bem. An derselben Universitãt 

habilitierte er sich in Ethnologie und erhielt einen Lehrauftrag als Privatdozent. Im Win­

tersemester 1961162 übemalun KarI H. Henking einen Lehrauftrag an der Philosophi­

schen Fakultãt II der Universitãt Zürich im Ralunen des Fachbereichs Geographie. 1963 

wurde er als Nachfolger von Alfred Steinmann zum ausserordentlichen Professor fiir 

Võlkerkunde an der Philosophischen Fakultãt II und zum Direktor der Sarnmlung fiir 

Võlkerkunde der Universitãt Zürich gewãhlt. 

betrachteten und verjagten. 
264 Gespr!lch mit Elsy Leuzinger vom 20. Juni 1999. 
265 Spãtestens bei Kari H. Henking wird ein Begriffswechsel nõtig. Obwohl unter 'Võlkerkunde' und 'Ethnologie' 

die selbe Wissenschaft verstanden wird, braucht Kari H. Henking nur den Begriff 'Ethnologie', da der Begriff 
'Võlkerkunde' unkIar ist und auf den ebenfalls nicht kiar gefassten Begriff 'Volkstum' der deutschen Romantik 
zurückgeht (Kari H. Henking. 1966). Seine Vorlesungen wurden bis 1971 unter der Bezeichnung ,Võlkerkunde' 
irn Vorlesungsverzeichnis aufgefilhrt. 
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264 Gespr!lch mit Elsy Leuzinger vom 20. Juni 1999. 
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Unter KarI H. Henkings initiativer Leitung wurden neue Dimensionen erschlossen. Hin­

sichtlich der Prilsentation des Sammlungsgutes, das Alfred Steinmann vorwiegend in 

Form einer stilndigen Gesamtschau zugilnglich machte, entwickelte Kar! H. Henking eine 

dynamische Art der Darstellung, die den Schwerpunkt auf bestimmte ausgewilhlte The­

men, kulturgeschichtliche Zeitrilume oder bestimmte ethnographische Regionen legte. 

Hinsichtlich der Finanzierung der Sammlung, des Mitarbeiterstabes und der technischen 

Ausrüstung wurden in den folgenden Jahren, tatkrilftig durch die Erziehungsdirektion des 

Kantons Zürich gef6rdert, neue Grundlagen geschaffen. Durch die zunehmende Anstel­

lung qualifizierter Fachethnologen konnte auch die wissenschaftliche Auswertung des 

Sammlungsgutes entschieden vertieft und auf einen auch im intemationalen Vergleich 

hohen Stand gebracht werden. Dabei wurden die von Alfred Steinmann geschaffenen 

Grundlagen und die Zusammensetzung des von ihm mit grõsster Sorgfalt und Sach­

kenntnis aufgebauten Kulturgutes konsequent beachtet. In diesem Sinn lag die Intensitilt 

der wissenschaftlichen Arbeit vor allem auf Forschungen zur ku1turellen Relevanz von 

Religion und Kunst, auf dem Ausdruck kultureller Intentionen in gegenstilndlicher Sym­

bolik und als Spezialgebiete auf tibetisch-buddhistischer Ikonographie, afrikanisch ritu­

eller Skulptur und ritueller Symbolik in Textilien. Sukzessive wurden durch die wissen­

schaftlichen Mitarbeiter auch Forschungen an Ort und Stelle in Tibet, Nepal, Südindien, 

Sri Lanka, Ghana und Kamerun sowie in Aethiopien und unter indianischen Populationen 

in Kanada durchgeftihrt, stets im Zusammenhang mit dem in der Sammlung befindlichen 

Kulturgut. 

Kar! H. Henking selbst, in seinem Denken philnomenologisch-kulturgeschichtlich orien­

tiert, befasste sich in Lehre und Forschung breit angelegt mit der Thematik der kultu­

rellen Relevanz von Religionen mit besonderer Betonung von Schamanentum, magischer 

We1terfassung, Ausdrucksformen des Buddhismus, Ritualsymbolik und Wirklichkeitser­

fassung in nicht abendlilndischen Denkweisen sowie der persõnlichen regionalen Hin­

wendung zu Sri Lanka, Südindien und Kamerun. Als zentralen Begriff und Forschungs­

gegenstand der Ethnologie verstand er Kultur als Normensystem, das 
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"[ ... ] von Mensehen ersehaffen worden ist und st1indig neu ersehaffen wird, um 

mensehliehe Existenz geistig und materielI zu siehem,,266. 

Kultur kann sieh sowohI auf ein Individuum als aueh auf ein KolIektiv beziehen. Bezieht 

sie sieh auf ein Individuum, ist KuItur mit den Begriffen "BiIdung" und "EntfaItung der 

Persõnliehkeit" verwandt. Im FalI, dass sieh Kultur auf das KolIektiv bezieht, ist sie als 

Gesamtheit alIer geistigen und materieIIen Lebens1iusserungen einer bestimmten GeseII­

sehaft oder sozialen Einheit zu verstehen.267 

Ausgehend von der Pr1imisse, dass Kultur ein strukturiertes Normensystem darsteIIe, be­

fasste si eh KarI H. Henking intensiv mit der StrukturIehre von CIaude Lévi-Strauss. 

Dieser hatte, ausgehend von der Psyehoanalyse Sigmund Freuds, erkannt, ... 

"[ ... ] das s hinter den 1iusseren Erseheinungen einer Kultur eine bisIang noeh un­

bekannte Grõsse existieren müsse, die dem Bekannten seine innere Ordnung auf­

riehte, ein Unbewusstes, das aIIem Bewussten Gestalt verIeihe,,268. 

Da Kultur Ausdrueksform des Mensehen ist, steht die EthnoIogie anderen Kulturwissen­

sehaften, wie der SozioIogie, der Gesehiehte, der PsyehoIogie, aber aueh der Religions­

wissensehaft, nahe. Die EthnoIogie bediente sieh immer mehr der Arbeitsmethoden der 

genannten Geisteswissensehaften, w1ihrend sieh die Geographie an der Universit1it Zürieh 

vermehrt den Erdwissensehaften zuwandte. Die Ethnologie, in Zürieh der Geographie 

untergeordnet, konnte sieh im Rahmen des Geographisehen Institutes nieht genügend 

entwiekeln, und die Geographie hatte in der EthnoIogie einen "Klotz am Bein", der das 

eigene Fortkommen hemmte. 

AIs 1971 Lorenz G. Lõffler zum Ordinarius fiir Ethnologie an die PhiIosophisehe Fakul­

t1it I der Universit1it Zürieh gew1ih1t wurde, war die endgültige Trennung von Ethnologie 

und Geographie voIIzogen. Beim Weehsel der FakuIt1it weehse1te aueh die SammIung fiir 

VõIkerkunde ihren Status. Sie wurde institutioneII zum "Võlkerkundemuseum der Uni­

versit1it Zürieh". KarI H. Henking, Direktor des Museums und Professor flir Ethnologie 

der Realien, konnte seine auf historiseh-ph1inomenoIogiseher Basis stehende Forsehung 

266 Henking, KarI H .. Gedanken über den Forschungsgegenstand der Ethnologie. In Geographica Helvetica 1966. 
S.150. 

267 Henking, KarI H .. Gedanken Uber den Forschungsgegenstand der Ethnologie. In Geographica Helvetica 1966. 
S.150. 

268 Henking, KarI H .. Strukturalismus in der Ethnologie. In: Ethnologische Zeitschrift Zürich, Festschrift Alfred 
Steinmann. Nr. I, 1972 S. 178. 
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und Lehre unter den neuen Bedingungen freier weiterentwickeln, dies in gegenseitiger 

Absprache mit dem Ethnologischen Seminar, dessen neu gewahlter Ordinarius seine 

Arbeit soziologisch und politologisch orientierte und m der ethnologischen 

Theoriebildung sowie in der Erforschung von Entwicklungsproblematik Schwerpunkte 

setzte. 

5.7. Gastdozenten und Lehrbeauftragte 

5.7.1. Gastdozenten - "Lückenbüsser", aber vor alIem Bereicherung "0 

Unmittelbar nach dem n. Weltkrieg wurden an der Philosophischen Fakultat n Aktivi­

taten in Gang gesetzt, mit dem Ziel, die seit Wintersemester 1942/43 vakante zweite Pro­

fessur für Geographie wieder zu besetzen. Da beide Ordinariate für Geographie (ETH 

und Universitat) durch Schweizer besetzt waren und das Ende des Krieges den Horizont 

wieder über die Landesgrenzen hinaus weitete, entschloss sich die Philosophische Fa­

kultat n einen Auslander nach Zürich zu rufen. Ein Kandidat aus Deutschland oder 

Osterreich ware von der Sprache her am nachsten gelegen, wurde aber aus politischen 

Gründen zunachst nicht in Erwagung gezogen. Die Fakultat entschloss sich, Hans Boesch 

im Sommer 1946 nach Skandinavien zu schicken, um die Mõglichkeiten einer Berufung 

nach Zürich zu evaluieren,z69 

Das Resultat der Reise war emüchtemd: Zwar konnte Hans Boesch, nachdem er die Uni­

versitaten von Os10, Uppsala, Stockholm, Gõteborg und Kopenhagen besucht hatte, der 

Fakultat zwei Kandidaten vorschlagen (Fridtjov Jsachsen, ein Quartarmorphologe und 

Arktisforscher von der Universitat Os10 und Axel Schou, ein Morphologe von der Uni­

versitat Kopenhagen), doch war er sich bewusst, dass beide mit grosser Wahrscheinlich­

keit einen Rufnach Zürich ablehnen würden.270 

Zwei Gründe hinderten in den Nachkriegsjahren ausJandische Geographen an das Geo­

graphische Institut nach Zürich zu kommen: Erstens hatte die durch das Kriegsende wie-

269 Brief des Dekans der Philosophische Fakultat II an den Erziehungsdirektor des Kantons Zürich vom 28. Mai 
1946. In: Archiv der Universitat Zürich, Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe 7. 

270 Briefvon Hans Boesch an den Dekan der Philosophische Fakultat lI. vom 12. Okt. 1946. In: Archiv der 
Universitat Zürich, Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe 7. 
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270 Briefvon Hans Boesch an den Dekan der Philosophische Fakultãt lI. vom 12. Ok!. 1946. In: Archiv der 
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dergewonnene Preiheit des weltweiten Reisens und Handelns zu einer solchen Nachfrage 

nach geographischen Infonnationen geruhrt, dass die Geographie weltweit einen Auf­

schwung erlebte. Jeder Staat war somit bemüht, seine Geographen im Lande zu behalten. 

Zweitens waren die schlechten Arbeitsbedingungen (vor allem die vorherrschende 

Raunmot), die ein Geograph in Zürich vorgefunden hatte, aJles andere als anziehend.271 

Da es sich als unmõglich heraussteUte, einen auslandischen Geographen nach Zürich zu 

holen, und sich auch keine innerschweizerische Lõsung abzeichnete, musste nach ande­

ren Mõglichkeiten gesucht werden. Die Philosophische Fakultat II beschloss deshalb am 

8. Mai 1947, das Ausbildungsangebot in der Geographie durch einjahrige Gastdozenturen 

mit einer Lehrverpflichtung von zwei bis drei Stunden VorIesung und zwei Stunden 

Übungen zu erweitem. 272 

In derselben Fakultatssitzung wurde auch gleich der erste Vorschlag rur eine Gastpro­

fessur unterbreitet: Robert E. Dickinson vom "University CoUege London". Dieser Vor­

schlag scheiterte, weil Dickinson es vorzog, rur ein Jahr nach Syrakus (USA) zu ge­

hen?73 

Der zweite Vorschlag war, den anerkannten Hochgebirgsgeographen Hans Kinzl von der 

Universitat Innsbruck rur ein Jahr nach Zürich zu holen. Dieser Vorschlag scheiterte an 

dem, was heute unter dem Begriff "Schatten des 11. Weltkriegs" zu verstehen ist: Hans 

Kinzl war namlich seit dem Anschluss Osterreichs ans Dritte Reich 1938 Mitglied der 

NSDAP gewesen und 1947 war sein Entregistrierungsverfahren274 noch nicht abge­

schlossen.275 

Der dritte Vorschlag scheiterte an den Finanzen. Weil sich immer noch keine Kandidatur 

für ein Jahr abzeichnete, hatte Hans Boesch der Fakultat vorgeschlagen, Carl Troll rur 

den Monat Januar 1948 nach Zürich zu holen. Politisch hatte dieser Vorschlag keine 

Hindemisse zu gegenwartigen: Carl TroU war nie Mitglied der NSDAP gewesen und von 

der Siegennachten als Dekan der Mathematischen-Naturwissenschaftlichen Abteilung 

211 Brief des Dekans der Philosophische Fakultãt II an den Erziehungsdirektor des Kantons Zürich vom 7. Mai 1947. 
In: Archiv der Universitãt Zürich, Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe 7. 

272 Brief des Dekans der Philosophische Fakultãt 11 an den Erziehungsdirektor des Kantons Zürich vom 7. Mai 1947. 
In: Archiv der Universitat Zürich, Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe 7. 

273 Brief des Dekans der Philosophische Fakultãt 11 an den Erziehungsdirektor des Kantons Zürich vom 14. Mai 
1947. In: Archiv der Universitãt Zürich, Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe 7. 

274 Entregistrierungsverfahren = Streichung aus der Liste der gesuchten Nationalsozialisten. 
275 Brief des Dekans der Philosophische Fakultãt II an den Erziehungsdirektor des Kantons Zürich vom 7. August 

110 

dergewonnene Preiheit des weltweiten Reisens und Handelns zu einer solchen Nachfrage 

nach geographischen Infonnationen geruhrt, dass die Geographie weltweit einen Auf­

schwung erlebte. Jeder Staat war somit bemüht, seine Geographen im Lande zu behalten. 

Zweitens waren die schlechten Arbeitsbedingungen (vor allem die vorherrschende 

Raunmot), die ein Geograph in Zürich vorgefunden hatte, aJles andere als anziehend.271 

Da es sich als unmõglich heraussteUte, einen auslandischen Geographen nach Zürich zu 

holen, und sich auch keine innerschweizerische Lõsung abzeichnete, musste nach ande­

ren Mõglichkeiten gesucht werden. Die Philosophische Fakultat II beschloss deshalb am 

8. Mai 1947, das Ausbildungsangebot in der Geographie durch einjahrige Gastdozenturen 

mit einer Lehrverpflichtung von zwei bis drei Stunden VorIesung und zwei Stunden 

Übungen zu erweitem. 272 

In derselben Fakultatssitzung wurde auch gleich der erste Vorschlag rur eine Gastpro­

fessur unterbreitet: Robert E. Dickinson vom "University CoUege London". Dieser Vor­

schlag scheiterte, weil Dickinson es vorzog, rur ein Jahr nach Syrakus (USA) zu ge­

hen?73 

Der zweite Vorschlag war, den anerkannten Hochgebirgsgeographen Hans Kinzl von der 

Universitat Innsbruck rur ein Jahr nach Zürich zu holen. Dieser Vorschlag scheiterte an 

dem, was heute unter dem Begriff "Schatten des 11. Weltkriegs" zu verstehen ist: Hans 

Kinzl war namlich seit dem Anschluss Osterreichs ans Dritte Reich 1938 Mitglied der 

NSDAP gewesen und 1947 war sein Entregistrierungsverfahren274 noch nicht abge­

schlossen.275 

Der dritte Vorschlag scheiterte an den Finanzen. Weil sich immer noch keine Kandidatur 

für ein Jahr abzeichnete, hatte Hans Boesch der Fakultat vorgeschlagen, Carl Troll rur 

den Monat Januar 1948 nach Zürich zu holen. Politisch hatte dieser Vorschlag keine 

Hindemisse zu gegenwartigen: Carl TroU war nie Mitglied der NSDAP gewesen und von 

der Siegennachten als Dekan der Mathematischen-Naturwissenschaftlichen Abteilung 

211 Brief des Dekans der Philosophische Fakultãt II an den Erziehungsdirektor des Kantons Zürich vom 7. Mai 1947. 
In: Archiv der Universitãt Zürich, Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe 7. 

272 Brief des Dekans der Philosophische Fakultãt 11 an den Erziehungsdirektor des Kantons Zürich vom 7. Mai 1947. 
In: Archiv der Universitat Zürich, Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe 7. 

273 Brief des Dekans der Philosophische Fakultãt 11 an den Erziehungsdirektor des Kantons Zürich vom 14. Mai 
1947. In: Archiv der Universitãt Zürich, Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappe 7. 

274 Entregistrierungsverfahren = Streichung aus der Liste der gesuchten Nationalsozialisten. 
275 Brief des Dekans der Philosophische Fakultãt II an den Erziehungsdirektor des Kantons Zürich vom 7. August 

110 



der Universitãt Bonn akzeptiert worden. Der Rektor der Universitãt Zürich verweigerte 

aber seine Zustimmung, weil der Kredit ftir Gastvor1esungen des Wintersemesters 

1947/48 bereits aufgebraucht war. 

Auch ftir den vierten Versuch sah es zuerst schlecht aus. Im Dezember 1947 beantragte 

die Fakultãt bei der Erziehungsdirektion des Kantons Zürich Professor August Tamme­

kann, einen aus Estland stammenden Finnen, der an der Universitãt von Helsingfors 

(Schweden) lehrte, ftir das Sommersemester 1948 nach Zürich einzuladen. Die Physische 

Geographie Skandinaviens und die Landschaflskundlichen Arbeitsmethoden, speziell die 

besonderen Methoden der skandinavischen Landschaftskundler, wurden als Vor1esungen 

ftir August Tammekann beantragt.276 

Die Erziehungsdirektion lehnte den Antrag zuerst ab, mit einer von einer erschreckenden 

Ignoranz zeugenden Begründung: Erstens wurde angeftihrt, dass sich die Fachgebiete 

von Hans Boesch und August Tammekann überschnitten, und zweitens sei Hans Boesch 

erst vor kurzem in Skandinavien gewesen und kõnne deswegen die Vorlesung selber 

halten. Diese Begründung war ftir die Philosophische Fakultãt II inakzeptabel. Sie legte 

der Erziehungsdirektion nochmals dar, dass die Physische Geographie in Zürich wegen 

Über1astung des Dozenten vemachlãssigt wurde und dass die 14tãgige Reise von Hans 

Boesch nach Skandinavien keine Studienreise war.277 

Der Einwand der Philosophische Fakultãt II hatte Erfolg. August Tammekann wurde ftir 

das Sommersemester 1948 als erster Gastdozent nach Zürich eingeladen und er hielt die 

von der Philosophische Fakultãt II vorgeschlagenen Vorlesungen. 

Nachhaltige Wirkung auf das Geographische Institut hatte der zweite Gastdozent, der ftir 

ein Semester nach Zürich kam: Carl Troll. Die Fakultãt hatte ihn im Sommer 1948 

nochmals vorgeschlagen, nach dem seine erste Einladung nur an den Finanzen geschei­

tert war. 

Im Wintersemester 1948/49 las Carl Troll Liinderkunde: Das andine Südamerika und 

Hochgebirgsgeographische Forschungsmethoden. Der Aufenthalt von Car1 Troll war 

sein erster Auslandsaufenthalt seit dem Kriegsende. Er regte im Geographischen Institut 
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die Hochalpinforschung an und seine Definition des Hochgebirges bildete eine bedeu­

tende Richtschnur fUr die Forschung in Zürich. Der personliche Kontakt zu Carl TroU 

war fUr Gerhard Furrer, den spateren langiahrigen Direktor des Geographischen Insti­

tutes, pragend. Durch Carl Troll angeregt, wandte er sich nach einer wirtschaftsgeogra­

phischen Diplomarbeit der Morphologie, im speziellen der Periglazialforschung zu. 

Einen Ruf nach Zürich, den Carl Troll zum Abschluss seines Aufenthaltes erhielt, musste 

er leider ablehnen, da seine Familie in Deutschland zu sehr verankert war und fUr ihn 

deshalb ein Umzug in die Schweiz nicht in Frage kam.278 

Da Gastprofessuren auch die Aufgabe hatten, den Studierenden in Zürich ein moglichst 

breites Spektrum an Forschungsansatzen zu zeigen, war vor allem Hans Boesch bemiiht, 

verschiedenste Gastdozenten nach Zürich zu holen. Es gelang ihm, seinen Lehrer von der 

"Clark University" in Worscester (Mass. USA) zweimal fUr Gastvortrage in Ziirich zu 

gewinnen. Im Sommersemester 1949 kam Professor Samuel van Valkenburg fUr zwei 

Vortrage zu den Themen Landnutzungskarte der Erde im Massstab 1: 1 '000'000 (9. 

Mai) und Angewandte Klimatologie (10. Mai) nach Zürich.279 Im Wintersemester 

1957158 weilte er fiir die erste Semesterhalfte nochmals in Ziirich und las zum Thema 

Politische Geographie. 280 

Das Wintersemester 1958/59 und das Sommersemester 1959 verbrachte Gerhard Ober­

beck in Zürich und las über Nordwest-Deutschland (im ersten Semester über das Tiefland 

und im zweiten über die Mittelgebirgszone), zudem erteilte er Übungen für Anfanger und 

leitete eine Exkursion ans Wattenmeer. Gerhard Oberbeck, in Zürich nicht als Gastdo­

zent, sondem als Oberassistent eingestellt, brachte dem Geographischen Institut die Be­

reicherung und Erganzung des Lehrangebots, die von einem Gastdozenten erhofft wurde. 

Im Wintersemester 1969170 hielt der Meereskundler Johannes Ulrich aus Kiel eine Vor­

lesung mit dem Titel Meereskunde, im Sommersemester 1972 las der Analytiker Waldo 

R. Tobler281 aus Ann Arbor (USA), einer der Begründer der Quantitativen Geographie, 
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zu den Methoden der regionalen Analyse, mit Seminar und im Wintersemester 1971/72 

war der Geomorphologe Karl-Heinz Kaiser aus Berlin zu dem Thema Quartarmorpho­

logie und in einem Seminar über Wüstenforschung zu hõren.282 Einen zweiten Aufenthalt 

in Zürich nutze Karl-Heinz Kaiser, um neben seiner Vorlesungstatigkeit Doktoranden der 

Physischen Geographie im Gelande zu betreuen und ihnen damit eine zu Gerhard Furrer 

altemative Betrachtungsweise ihres Untersuchungsgegenstandes zu bieten. Die von ihm 

eingefuhrte Wüstenforschung wurde, wenn auch nur fur kurze Zeit, durch zwei 

Gastvorlesungen Uewei1en ein Semester) von He1ga Besler von Stuttgart aus wei­

tergefiihrt. 

Unter einem speziellen Gesichtspunkt ist die zweijahrige Gastprofessur von Dieter 

Brunnschweiler zu sehen. Dieter Brunnschweiler studierte Geographie in Zürich und 

ging nach seiner Doktorprüfung 1952 an die Clark University nach Worcester (USA). 

Dort arbeitet er, nach einem Jahr als "Visiting Lecturer" und als "Assistent Professor". 

Hans Boesch hatte die Vorstellung, das s Dieter Brunnschweiler wahrend eines 

Aufenthaltes in Zürich auf die immer noch vakante zweite Professur fiir Geographie 

berufen werden ki:innte. 

Schon kurz nachdem Dieter Brunnschweiler im Wintersemester 1955/56 seine Tatigkeit 

aufgenommen hatte, stellte Hans Boesch den Antrag, das s die Geographie-Kommission 

der Philosophischen Fakultat II zusammenkomme, um die Wahl fiir die zweite Professur 

in die Wege zu leiten.283 Dieter Brunnschweiler, der in Zürich von Anfang an einen 

Lehrauftrag im Unfang eines Extraordinariats versah, las zu den Themen Klimatologie, 

Interpretation und Auswertung von Flugbildern, Polargebiete und Kartenkunde. Er ware 

eine gute Wahl gewesen, da er den Ordinarius fachlich optimal erganzte, kompetente und 

spannende Vorlesungen hielt und schnell sehr guten Kontakt zu den Studierenden bekam. 

Die Fakultat weigerte sich aber, Dieter Brunnschweiler zur Wahl vorzuschlagen, weil er 

nach Ansicht der Faku1tat zuwenig publiziert hatte.284 
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Dieter Brunnschweiler, vor die Wahl gestellt, seine akademische Laufbahn auf der Basis 

einer Gastprofessur, mit der Option irgendwann einmal zum Extraordinarius gewahlt zu 

werden, fortzusetzen oder einem Ruf in die USA Folge zu leisten, entschloss sich auf 

Ende Sommersemester 1957, wieder in die Vereinigten Staaten zurückzukehren.285 

5.7.2 .. Lehrbeauftragte - ... und zur BewaItigung grosser Studentenzahlen 

Die anhaltend steigende Zahl der Studierenden verlangte nach einer Erweiterung des 

Lehrangebotes. Vermehrt wurden Vorlesungen, meist landerkundlichen Inhaltes, und 

Übungen von nicht habilitierten Lehrbeauftragten gehalten. Unter den Lehrbeauftragten 

befanden sich Assistenten des Institutes, welche die notwendig gewordene Mehrfachfiih­

rung der Übungen ermõglichten und auch eigene Vorlesungen hielten, sowie Geogra­

phielehrer aus den Gymnasien (nicht nur aus der Stadt oder dem Kanton Zürich), die sich 

im Laufe ihrer Ausbi!dung und spateren Berufsausübung mit einem bestimmten Land so 

intensiv auseinandersetzten, das s es ihnen mõglich war, einen bedeutenden Teil der 

landerkundlichen Vorlesungen zu übemehmen. Diesewaren besonders gedacht fUr 

künftige Sekundar- und Gymnasiallehrer. Oskar Bar, wohl jedem deutschschweizer Ma­

turanden bekannt durch seine drei Bücher Geographie der Schweiz, Geographie Europas 

und Geographie der Kontinente, zahlte ebenso zu den Lehrbeauftragten wie Emil Egli, 

der langjahrige Prasident der GEGZ und bekannte Geographiedidaktiker, sowie Max 

Steffen, Gemeinderat und Gemeinderatsprasident aus Winterthur, um nur drei der vielen 

Namen zu nennen. 

Die Lehrbeauftragten boten weit mehr als eine beliebige Aneinanderreihung landerkund­

licher Vorlesungen, sie erg1inzten das Lehrangebot des Institutes in (Teil-) Gebieten, die 

von den Professoren und Privatdozenten nicht abgedeckt wurden. Emi! Egli leistete mit 

seiner Vorlesung Gegenwartsprobleme der Zivilisationslandschaft einen bedeutenden 

Beitrag zur Humangeographie, Hans Maurer aus St. Gallen konnte mit seinen Methoden 

der quantitativen und automatisierten Luftbildauswertung dieses Fachgebiet erganzen 

und Fritz Schweingruber schloss mit seiner Vorlesung Der Informationsgehalt biogender 

Sedimente eine empfindliche Lücke in der Physischen Geographie. 
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Lehrbeauftragte waren aber auch in der Lage, ganze Nebenfácher für die Geographiestu­

dierenden anzubieten. Der Botanikprofessor an der ETHZ, Elias Landolt, zeichnete mit 

seinem Lehrauftrag für das Nebenfach Geobotanik verantwortlich. Die Kartographie 

wurde von ETH-Professor Emst Spiess für die Universitatsgeographen gelehrt. Die aka­

demische Stellung dieser beiden Lehrbeauftragten erlaubte es, dass die Studierenden bei 

ihnen auch die Prüfung ablegen konnten. Zu den Fachgebieten, die võllig von 

institutsextemen Wissenschaftlem betreut wurde, zahlte auch, wie in Kapitel 5.5.5. 

erwahnt, die Klimatologie, für die Mitarbeitem der MZA (heute SMA) die 

Verantwortung übemahmen. 

Durch die Lehrauftrage wurde es auch mõglich, das Fachwissen der Privatindustrie an 

das Geographisches Institut zu holen. Hans J. Tanner, viele Jahre für Texaco in Südame­

rika als Erdõlgeologe tatig und durch sein zweibandiges Werk Südamerika einer brei­

teren Offentlichkeit bekannt, konnte seine Erfahrungen in der Vorlesung Spezielle Wirt­

schaftsgeographie: die Andenlander einbringen. 

Zürich, Dekanatsakten, Bestand: ALB, Mappe 5. 
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6. Geographie mit (fast) aU ihren Facetten 

Am 16. August 1978 starb võllig unerwartet Hans Boeseh. Das Geographisehe Institut 

verlor seinen Direktor, der dureh seinen autoritãren Führungsstil und seine zahlreiehen 

persõnliehen Beziehungen alleine die Gesehieke des Instituts bestimmte. Die Institutsan­

gehõrigen waren gezwungen "den Wagen in voller Fahrt zu übemehmen,,286, wie Walter 

Kyburz dies ausdrüekte. Die alten Beziehungen mussten emeuert werden, und die ver­

waisten Faehgebiete galt es neu und kompetent zu besetzen. Mitten in diese Phase der 

Neuorientierung erhielt das Institut die Naehrieht, dass es gemeinsam mit dem Geogra­

phisehen Institut der ETH zum Einzug in die 2. Ausbauetappe der Universitat Irehel be­

stimmt worden sei. Damit war dem Institut die grosse Chanee eines doppelten Neuan­

fangs gegeben worden.287 Kurzfristig musste die Planung des Innenausbaus der drei 

Stoekwerke, die dem Geographisehe Institut auf dem Irehel zur Verfúgung standen, an 

die Hand genori1men werden. Tony Strüby entwarf innert weniger Woehen auf dem 

Papier ein Institut, das aueh den in den folgenden Jahren geste11ten Raumansprüehen 

genügte. 

Der neue, auf Oktober 1978 emannte Direktor des Geographisehen Institutes, Gerhard 

Furrer, war bereit, diese Chanee wahrzunehmen. Er erkannte, dass dies der Zeitpunkt 

war, seine grosse Vision Realitat werden zu lassen. Gerhard Furrer sehwebte ein Institut 

vor, das über seehs Professuren verfúgte288 und in dem die Studierenden ein mõgliehst 

breites Spektrum der Geographie erlemen konnten. 

Drei Leitgedanken stel1te Gerhard Furrer an den Anfang seiner Tãtigkeit als Institutsdi­

rektor, an denen er die Entwieklung des Institutes zu orientieren suehte: 

l. Es galt, die Einheit der Geographie, wie die folgende Graphik des Studienganges der 

Geographie zeigt289, zu bewahren, das heisst, den Bestrebungen, die Geographie in 

ein physiseh-geographisehes und in ein human-geographisehes Institut zu teilen, ent­

gegen zu wirken. Gerhard Furrer vertrat immer die Ansieht, dass Prozesse und Ereig­

nisse in der Landschaft, als Objekt der Geographie, immer durch natürliche und 

286 Kyburz, Walter. Das Geographische Institut. In: Die Universitãt Ztirich 1933-1983. Hg.: Relctorat der Universitat 
Ztirich. Ztirich 1983. S. 598. 

287 Kyburz, Walter. Das Geographische Institut. In: Die Universitãt ZUrich 1933-1983. Hg.: Rektorat der Universitat 
Ztirich. Ztirich 1983. S. 598. 

288 Im Sommer 1978 lehrten am Geographische Institut drei Professoren: Neben Hans Boesch der Ordinarius Gehard 
Furrer und der Extraordinarius Harold Haefner. 

289 Aus der Sicht des Studierenden ist von Bedeutung, Geographie in einer mõglichst umfassenden Form ZIl 

erlemen, damit er die Starke der Geographie, die Facherverbindende, im Berufsleben ausspielen kann. 
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menschliche Faktoren geprãgt sind. Er wãhlte das Beispiel einer Lawine, um diese 

Ansicht zu verdeutlichen: Eine Lawine kann durch natür1iche oder menschliche Fak­

toren oder durch das Zusammenwirken von beiden ausgelõst werden. 

Studiengang in der Geographie an der Universitãt Zürich 

Tab.3 

2. Die Studierenden der Geographie sollen befáhigt werden, Beitrãge zur Lõsung von 

Problemen unserer Zeit, wie Berggebietsproblematik, Landnutzungs- und Raum­

planungsproblematik oder Beurtei1ung rezenter Klimaverãnderung, zu liefem. 

Gerhard Furrer war der Überzeugung, dass die angestrebten Lõsungen auf der 

Grundlage basieren müssten, dass es kein Einzelgeschehen in der Landschaft gibt, 

we1ches sich nicht irgendwie auf das Landschaftsganze auswirkt. 

3. Der Fortschritt der Wissenschaft ist unter anderem eine Frage der verfiigbaren Me­

thoden. Der Neubau auf dem Irchel bot den Geographen die Gelegenheit zur grosszü­

gigen Einrichtung von Laboratorien und Computerrãumen. Nicht nur die rãumlichen, 

;;ondem auch die personel1en Verhãltnisse mussten angepasst werden. Es galt, akade­

mischen Nachwuchs heranzubi1den, der die neuen Methoden auch anwenden und 

vertiefen konnte. 

6.1 Die Physische Geographie 

6.1.1. Die Professur - ganzheitliches Denken in der Erforschung des alpinen Post­

glazials 

Als Gerhard Furrer 1978 die Leitung des Geographische Institutes übemahm, war er be­

reits zehn Jahre Geographieprofessor an der Universitãt Zürich. 1968 lõste er den er-
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krankten Kari Suter als Ausserordentlichen Professor ab. 1973 rückte er ins neugeschaf­

fene zweite Ordinariat nach.290 

Gerhard Furrer zãhlt noch zu jener Generation von Geographen, die sich in ihrer Ausbil­

dungen mit allen Belangen der Geographie auseinandersetzten konnten. Obwohl ihn noch 

wãhrend des Studiums Carl Troll für die Physische Geographie zu interessieren ver-

Abb21: Gerhard Furrer (1926 - ) auf dem BlAFO-Gletscher (um 4000 müM.); 
Swiss BIAFO Gyang Expedition 1962. 
Quelle. G. Furrer 

mochte, schloss Gerhard Furrer sein Studium 1951 mit der humangeographischen 

Diplomarbeit Das Furttal ab, in der er unter der Leitung von Hans Carol Untersuchungen 

zum Christaller'schen System anstellte. Erst nach seiner Habilitation fand Gerhard J' urrer 

wieder Zeit, si eh neben der Physisehen Geographie der Humangeographie zuzuwenden. 

Über fünfzig Diplomarbeiten und Dissertationen zum aktuellen Kulturlandschaftswandel 

im schweizerischen Berggebiet (speziell Fragen rund um die Walserproblematik), die 

unter seiner Leitung Ende der 60er und in den 70er Jahren entstanden, legen Zeugnis 

davon ab2 91 

290 Kyburz, Walter. Das Geographische Institut. In: Die UniversiUit Zürich 1933 - 1983. Hg.: Rektorat der 
Universitat Zürich. Zürich 1983 . S. 596. 

291 Wanner, Herbert. Aspekte sozialen WandeJs in peripheren Agrarraumen eines Industrielandes. Inaugural-
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Bereits seine Doktorarbeit Solifluktionsformen im schweizerischen Nationalpark, mit der 

er 1954 promoviert wurde, zeigte die wissenschaftliche Richtung auf, in die sich Gerhard 

Furrer wãhrend seiner Tãtigkeit entwickelte.292 Diese Arbeit rief eine intemationale 

Kontroverse hervor, gelang ihm doch der Nachweis von fossilen Bõden unter Solif1uk­

tionshorizonten. 16 Jahre dauerte diese Kontroverse bis 1970 die Pionierleistung von 

Gerhard Furrer anerkannt wurde und damit der Weg frei war, um fossile Bõden, wech­

sellagemd mit Solif1uktionsmassen oder Morãnen, zur zeitlichen Gliederung des Postgla­

zials heranziehen zu kõnnen. 293 

Ein Jahr nach seiner Promotion hielt Gerhard Furrer seine erste Vor1esung mit dem Titel 

Fragen der Periglazialmorphologie. 1965 folgte die Habilitation mit der Arbeit Die 

Hohenlage von subnivalen Bodenformen - untersucht in den Bündner und Walliser Alpen 

und verglichen mit den Verhtiltnissen im oberen Braldo- und Biafotal, Karakorum. Die in 

seiner Habilitation und in einer spãter publizierten Arbeit294 niedergeschriebenen 

Erfahrungen, die er anlãsslich von Feldarbeiten in den Bewãsserungsoasen des 

Braldotales gewonnen hatte, wurden für Gerhard Furrers spãtere Ha1tung bestimmend: Er 

trat stets für die "Unteilbarkeit" der Geographie ein. Darauf basierten beim Neuaufbau 

auf dem Irchel seine Forderung nach einem breit gefáchertem Grundstudium sowie seine 

Ablehnung aller Ideen, die auf eine Teilung des Geographischen Institutes in ein 

physisch- und ein anthropogeographisches hinausliefen. 

Der Wahl zum Nachfolger von KarI Suter 1968 ging ein Auswahlverfahren voraus, in 

dem neben Gerhard Furrer auch Georges André Grosjean, Ausserordentlicher Professor 

an der Universitãt Bem, Bruno Messer1i, Privatdozent an der Universitãt Bem und Diet­

rich Barsch, Privatdozent an der Universitãt Basel, zur Auswahl standen. 

Die Kandidatur von André Grosjean wurde von der Fakultãt verworfen, da sich sein 

Arbeitsgebiet, die schweizerische Kultur1andschaftsgeschichte, mit demjenigen von 

Walter U. Guyan deckte. Die beiden andem Kandidaten wurden als mõgliche Wahl in 

Betracht gezogen, faUs Gerhard Furrer die Stelle als Ausserordentlicher Professor nicht 

Dissertation an der Philosophischen Fakultãt II der Universitãt Zürich. Zürich 1983. S.I. 
292 Haefner, Harold. Zum Rücktritt von Prof. Dr. Gerhard Furrer. In: Jahresbericht des Geographisches Institut der 

Universitãt Zürich. 1993. S. 58. 
293 Brassel, Kurt: Zum Rücktritt von Prof. Dr. Gerhard Furrer. Rede an der Abschiedsvorlesung von Gerhard Furrer 

vom 17. Februar 1993. 
294 Sied/ungs- und agrargeographische Beobachtungen im Bra/dota/, Karkkorum. Zeitschrift für Agrargesschichte 

und Agrarsoziologie. Jg. 15, Heft I, 1967. S. 7-14. 
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antreten kiinnte. Für Gerhard Furrer sprachen seine intemational anerkannten Arbeiten, 

die sich ... 

"[ ... ] durch Gründlichkeit, Geschick in der Naturbeobachtung, sowie grosse 

Anschaulichkeit und Klarheit in der Darstellung [ ... ]"295 

... auszeichneten. Gegen Gerhard Furrer sprach laut den Gutachtem Carl Troll und Hein­

rich Gutersohn, dass seine Arbeiten einseitig auf die Geomorphologie ausgerichtet seien 

und damit laut Heinrich Gutersohn sich nicht mit dem zentralen Anliegen der Geographie 

befassen, welches ... 

"[ ... ] die Landerkunde ist, welche vor allem interdisziplinar orientiert und als 

Forschungsgegenstand die Kulturlandschaft ins Zentrum ihrer (der Geographie, 

d. Verf.) Betrachtungen zu stellen hat,,296. 

Auf den ersten Blick mag diese Kritik an Gerhard Furrers Arbeiten erstaunen, wenn man 

sein Interesse ftir die Kulturlandschaft kennt. Sie ist aber zum Zeitpunkt ihrer Nieder­

schrift zutreffend und erklãrt sich aus der Tatsache, dass es Gerhard Furrer in den 60er 

Jahren neben seiner vollamtlichen Tãtigkeit als Gymnasiallehrer am kantonalen Real­

gymnasium Zürich nicht miiglich war, in mehr als einem Teilgebiet der Geographie 

Spitzenforschung zu betreiben. 

Als profunder Kenner seiner Heimat war Gerhard Furrer immer bestrebt, seine For­

schungsresultate weltweit zu überprüfen (vier Expetitionen nach Spitzbergen, je eine in 

den Karakorum und auf den Kilimandjaro, um nur einige zu nennen). Seine besondere 

Liebe galt dem Kanton Graubünden, mit dem er sowohl privat als auch beruflich aufs 

engste verbunden war. Schon als Gymnasiallehrer vermochte er seine Schüler ftir diesen 

Kanton und seine Schiinheit· zu begeistem. Viele Diplomarbeiten, Dissertationen und 

Habilitationsarbeiten entstanden unter seiner Leitung in diesem Gebirgskanton. Durch 

diese intensive Auseinandersetzung entwickelte sich das Geographische Institut der 

Universitat Zürich zu einer eigentlichen geographischen Forschungsstelle ftir den Kanton 

Graubünden, das anderen Hochschulinstituten im In- und Ausland geme mit Rat und Tat 

zur Verftigung stand, wenn die Forschung im giissten Schweizerkanton unterstützt 

werden konnte.297 

295 Troll, Carl. Gutachten über Gerhard Furrer. Nicht datiert. In: Archiv der Universitat Zürich, Dekanatsakten, 
Bestand ALF, Mappeninhalt: Geographie 1961-74. 

296 Gutersohn, Heinrich. Gutachten über Gerhard Furrer vom 29. Januar 1968. In: Archiv der Universitat Ztirich, 
Dekanatsakten, Bestand: ALF, Mappeninhalt: Geographie 1961 -74. 

297 Boesch, Martin u. Hans Elsasser. Vorwort. In: Beitrilge zur Geographie GraubÜndens. Ztirich 1991. S. 5. 
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Mit Gerhard Furrer übemahm eine Persõnlichkeit die Leitung des Institutes, welche die 

Geographie immer als eine Einheit betrachtete und sich gegen jede Form von Aufspal­

tung gewehrt hatte.298 

6.1.2. Das Ordinariat ergãnzende Fachgebiete 

Seinem ganzheitlichen Denken entsprechend setzte sich Gerhard Furrer fi.ir eine breitge­

fácherte Kombination von Methoden und Techniken zur Untersuchung des alpinen Post­

glazials und dessen Klimaentwicklung ein. Diese das Ordinariat ergãnzenden Fachge­

biete wurden von Privatdozenten und Lehrbeauftragten (bes. Oberassistenten) betreut. 

Im Wintersemester 1978 habilitierte sich Kurt Graf mit der Arbeit Untersuchungen zur 

rezenten Pollen- und Sporenflora in der n6rdlichen Zentralkordillere Boliviens und Ver­

such einer Auswertung von Projilen aus postglazialen Torfmooren. Er nahm sich der 

Solifluktionsforschung an, seiner Habilitationsschrift entsprechend mit dem Schwerge­

wicht Anden.299 

Conradin Burga, der bei Professor Zol1er in Basel in Botanik doktorierte und sich im 

Sommersemester 1986 mit der Arbeit Gletscher- und Vegetationsgeschichte der südréiti­

schen Alpen seit der Spiitzeit (Puschlav, Livigno, Bormiese) habilitierte, spezialisierte 

sich in der Pol1enanalyse. Peter Fitze zeichnet am Institut, dank seiner postdoktoralen 

Ausbildung 1971/72 bei Professor Amo Semmel in FrankfurtlMain in Bodenkunde, 

Quartãrmorphologie und Gewãsserkunde und fi.ir die Bodenkunde verantwortlich. Wobei 

letztere seiner Habilitationschrift Zur Relativierung von Moriinen aus der Sicht der 

Bodenentwicklung in den kristallinen Zentrralalpen entsprach. Hans Peter Holzhauser ist 

seit Jahren der Spezialist fi.ir die Dendrochronologie. Das Labor des Institutes, in dem 

Sedimentanalysen und Altersbestimmungen mit der C14 Methode untemommen werden 

fállt in die Zustãndigkeit von Waldemar Kel1er.300 

Besonders wichtig als Ergãnzung fi.ir das Lehrgebiet des Ordinarius war die Klimalehre. 

Für dieses Fachgebiet konnten, wie bereits erwãhnt, seit den SOer Jahren fi.ihrende Mitar-

298 Haefner, Harold. Zum Rücktritt von Prof. Dr. Gerhard Furrer. In: Jahresbericht des Geographisches lnstitut der 
Universitãt Zürich. 1993. S. 58. 
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beiter der Schweizerischen Meteorologischen Anstallt (SMA) gewonnen werden. Die 

Privatdozenten Max Schüepp und Gian Gensler sowie Thomas Gutermann leisteten fUr 

das Geographische Institut wertvolle Arbeit. 

6.1.3. Die Sekundarlehrerausbildung 

Die Ausbildung von Sekundar-, Fach- und Bezirkslehramtskandidaten der Philosophi­

schen Fakultãt II sowie der Nebenfachstudierenden gehõrt auch zu den Aufgaben des 

Geographischen Institutes. Bis in die frühen 70er Jahre besuchten diese Studierenden 

Teile der Vorlesungen der Hauptfachgeographen und wurden von den Geographiedo­

zenten mitbetreut. 

Fritz Bachmann, der langjahrige Primar-, Sekundar- und Gyrnnasiallehrer, hatte sich be­

sonders der Ausbildung der Sekundarlehrer angenommen. Es war ihm ein Anliegen, dass 

die angehenden Sekundarlehrer eine ihrem Berufsbild entsprechende Ausbildung erhiel­

ten. Grossen Wert legte er deshalb auf die landerkundlichen Vorlesungen. Bei seiner Er­

nennung zum Ausserordentlichen Professor wurde ihm deshalb neben der Humangeo­

graphie auch die Sekundarlehrerausbildung anvertraut. 

Nach dem Tod von Fritz Bachmann stellte sich der bereits 65jahrige Alfred Bõgli flir die 

Betreuung der Sekundarlehramtskandidaten zur VerfUgung. 

Mit dem Stellenantritt von Albert Leemann wurde fUr die Ausbildung der angehenden 

Sekundarlehrer eigens eine eigene Abteilung gegründet, deren Leitung der Privatdozent 

und Südamerikakenner Kurt GrafÜbemahm. 

Entsprechend dem neuen Lehrerbildungsgesetz mussten ab dem Wintersemester 1982/83 

auch die Sekundarlehramtskandidaten der Philosophische Fakultãt I in Geographie aus­

gebildet werden. Damit sie diese Aufgabe übemehmen konnten, wurde der Abteilung von 

Kurt Graf von den Behõrden eine zweite Oberassistenz zugewiesen. Privatdozent Max 

Maisch, der sich ebenfalls der Quartarforschung, beziehungsweise den Spatglazial zu­

wandte, betreut seither, zusammen mit Kurt Graf, die angehenden Sekundarlehrer. Seiner 

Habilitationsschrift Die Gletscher Graubündens: Rekonstruktion und Auswertung der 

Gletscher und deren Veriinderungen sei! dem Hochstand von 1850 im Gebiet der ostU­

chen Schweizer Alpen (Bündnerland und angrenzende Regionen) entsprechend liegt sein 

Forschungsschwergewicht in den heimischen Regionen. 
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6.2. Die Anthropogeographie 

6.2.1. Die Schaffung der Professur 

Zu Beginn der 70er Jahre musste Gerhard Furrer einsehen, dass die Betreuung der Physi­

schen Geographie, die Mitarbeit bei der Weiterentwicklung des Institutes und die Be­

handlung des alpinen Kultur1andschaftswandels in einer Professur nicht mehr mõglich 

war. 1972 fiihrte dies zur Schaffung einer zusãtzlichen Professur, mit der Fritz Bachmann 

betraut wurde. Somit wurde in Zürich die erste Professur fiir Humangeographie geschaf­

fen, die man noch mit der Sekundarlehrerausbildung betraute. Nach dem Tod von Fritz 

Bachmann verwaiste die Humangeographie, da Alfred Bõgli als Karstforscher nur die 

Betreuung der Sekundar1ehramtskandidaten übemehmen konnte. Für diese Aufgabe war 

er aber als erfahrener Lehrer des Seminars Hitzkirchen gut geeignet. 

1978 wurde Albert Leemann auf die Professur des verstorbenen Fritz Bachmann beru­

fen. 301 Wie sein Vorgãnger sollte er die Humangeographie und die angehenden Sekun­

darlehrer betreuen. Doch da sein Stellenantritt mit dem Tod von Hans Boesch zusarnmen­

fiel, kam alles anders: Albert Leemann erklãrte sich spontan bereit, das fiir das Institut so 

wichtige Fach Wirtschaftsgeographie weiter zu betreuen, nachdem es von Hans Beosch 

aufgebaut und zu weltweiter Anerkennung gefiihrt worden war. 

Albert Leemanns Interessen lagen aber eindeutig auf dem Gebiet der Anthropogeogra­

phie. Doch bevor er sich seinem Interessensgebiet zuwenden konnte, musste er das vier­

jãhrige National-Fonds-Projekt Regionale Disparitaten, dass er von Hans Boesch über­

nommen hatte, zu Ende fiihren, damit die in diesem Projekt beschãftigen Doktoranden 

ihre Dissertationen beenden konnten. Mit der tatkrãftigen Mitarbeit des seit dem Som­

mersemester 1972 als Privatdozent am Geographisches Institut tãtigen Hans EIsasser 

konnte Albert Leemann erreichen, das s die Wirtschaftsgeographie auf dem Niveau 

weitergefiihrt werden konnte, auf dem sie sich damals befand. 

6.2.2. Albert Leemann - Der Aufbau der Entwicklungslãnderforschung 

Als Albert Leemann im Herbst 1978 seine Stelle als Extraordinarius an der Universitãt 

Zürich antrat, konnte er bereits auf eine erfolgreiche, 24jãhrige Lautbahn als Lehrer zu-

301 Kyburz, Walter. Das Geographische Institut. In: Die Universitat Zürich 1933 - 1983. Hg.: Rektorat der 
UniversiUit Zürich. Zürich 1983. S. 596. 

123 

6.2. Die Anthropogeographie 

6.2.1. Die Schaffung der Professur 

Zu Beginn der 70er Jahre musste Gerhard Furrer einsehen, dass die Betreuung der Physi­

schen Geographie, die Mitarbeit bei der Weiterentwicklung des Institutes und die Be­

handlung des alpinen Kulturlandschaftswandels in einer Professur nicht mehr mõglich 

war. 1972 führte dies zur Schaffung einer zusãtzlichen Professur, mit der Fritz Bachmann 

betraut wurde. Somit wurde in Zürich die erste Professur für Humangeographie geschaf­

fen, die man noch mit der Sekundarlehrerausbildung betraute. Nach dem Tod von Fritz 

Bachmann verwaiste die Humangeographie, da Alfred Bõgli als Karstforscher nur die 

Betreuung der Sekundarlehramtskandidaten übemehmen konnte. Für diese Aufgabe war 

er aber als erfahrener Lehrer des Seminars Hitzkirchen gut geeignet. 

1978 wurde Albert Leemann auf die Professur des verstorbenen Fritz Bachmann beru­

fen. 301 Wie sein Vorganger sollte er die Humangeographie und die angehenden Sekun­

darlehrer betreuen. Doch da sein Stellenantritt mit dem Tod von Hans Boesch zusammen­

fiel, kam alles anders: Albert Leemann erklãrte sich spontan bereit, das für das Institut so 

wichtige Fach Wirtschaftsgeographie weiter zu betreuen, nachdem es von Hans Beosch 

aufgebaut und zu weltweiter Anerkennung geführt worden war. 

Albert Leemanns Interessen lagen aber eindeutig auf dem Gebiet der Anthropogeogra­

phie. Doch bevor er sich seinem Interessensgebiet zuwenden konnte, musste er das vier­

jãhrige National-Fonds-Projekt Regionale Disparitaten, dass er von Hans Boesch über­

nommen hatte, zu Ende führen, damit die in diesem Projekt beschãftigen Doktoranden 

ihre Dissertationen beenden konnten. Mit der tatkrãftigen Mitarbeit des seit dem Som­

mersemester 1972 als Privatdozent am Geographisches Institut tãtigen Hans Elsasser 

konnte Albert Leemann erreichen, das s die Wirtschaftsgeographie auf dem Niveau 

weitergeführt werden konnte, auf dem sie sich damals befand. 

6.2.2. Albert Leemann - Der Aufbau der Entwicklungslãnderforschung 

Als Albert Leemann im Herbst 1978 seine Stelle als Extraordinarius an der Universitãt 

Zürich antrat, konnte er bereits auf eine erfolgreiche, 24jãhrige Laufbahn als Lehrer zu-

301 Kyburz, Walter. Das Geographische Institut. In: Die UniversitãtZürich 1933 -1983. Hg.: Rektorat der 
Universitat Zürich. Zürich 1983. S. 596. 

123 



rückblicken (1954-1966 Sekundarlehrer phil. II in Zürich, 1964-1978 Gyrnnasiallehrer 

fiir Geographie in Wetzikon ZH). Seit 1973 wurde er regelmassig mit Lehrauftragen zu 

Südostasien und Polynesien betraut. Seine Ortskenntnisse erwarb er sich wãhrend seiner 

15jãhrigen Tatigkeit als Reiseleiter, der er in den Schulferien nachging und 1972/73 

wãhrend Feldarbeiten in Thailand, Kambodscha und Burma.302 

Auf Grund seiner in Deutschland sehr beachteten morphologischen Dissertation Revision 

der Würmterassen im Rheintal zwischen Diessenhofen und Koh/enz, bot Gerhard Furrer 

Albert Leemannn eine Anstellung als Oberassistent in der Physischen Geographie an, die 

er aber ablehnte. Erst die Wahl zum Extraordinarius konnte ihn dazu bewegen, seine 

Stelle als Gymnasiallehrer aufzugeben. 

Albert Leemann zahlt zu den Forschem, die ihre Forschung mit einem Hõchstmass an 

Einfiihlungsvermõgen fiir die Menschen und deren Lebensraum betrieben. Dies zeigte 

sich schon bei den Spracbkenntnissen, die Albert Leemann von einem Forscher 

Abb.22: Albert Leemann (1929- ) 
Quelle: GIUZ, M. Steinmann 

302 Leemann, Albert. Curriculum Vitae. April 1990. 
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abverlangte. Er konnte es gerade noch verantworten, dass er sein erstes Buch über Thai­

land (1974 erschienen) ohne Kenntnis der Landessprache verfasste, da es sich um ein 

popularwissenschaftliches Werk handelte. Aber rur die folgenden wissenschaftlichen 

Arbeiten verlangte er von sich und seinen Schülern, das s sie sich in der Sprache des 

untersuchten Volkes unterhalten konnten. 

Von der Methode her wãhlte Albert Leemann eine Mischforrn von teilnehmender und 

beobachtender F orschung. Bei seiner Arbeit auf Bali lebte er langere Zeit auf einem Bau­

eruhof. Um die Beeinflussung der Bewohner dieses Hofes durch seine Person mõglichst 

gering zu halten, bediente er sich nicht nur der Landessprache, so das s kein Übersetzer 

von Nõten war, sondern er verzichtete auch auf jedes technische Hilfsmittel, wie zum 

Beispiel Tonbandgerat, die den Bewohnern des Hofes fremd waren. Von Zeit zu Zeit zog 

er sich in ein Hotelzimmer in der Stadt zurück, um seine Notizen mit dem nõtigen 

Abstand noch einmal durchzugehen und zu überarbeiten. Diese Forrn der Feldforschung 

verrnittelte Albert Leemann seinen Studierenden, die dadurch Zugang zu den Einwohnern 

entfernter Kulturen fanden. Unabdingbar rur seine Arbeit fand er die Unabhangigkeit des 

Forschers. Deshalb verzichtete Albert Leemann auch auf die Finanzierung seiner Arbeit 

durch Drittmittel, da er rurchtete, die privaten Geldgeber kõnnten Einfluss auf seine 

Forschung nelunen. Auch zweifelte er daran, dass seine Interessen und die der arrnen 

Bevõlkerung der Dritten Welt sich mit den Interessen irgendwelcher potentieller 

Geldgeber deckten. 

Die grosse Leistung von Albert Leemann, die heute von Ulrike Müller-Bõker, der ersten 

Frau unter den Geographieprofessoren der Universitat Zürich, weitergeruhrt wird, war 

der Autbau der Entwicklungslanderforschung am zürcherischen Institut. Diese Arbeit 

Albert Leemanns Offnete seinen Studierenden die Mitarbeit in Entwicklungshilfepro­

jekten (vor allem in Indonesien). Seine Verdienste wurden von der Faku1tat und den Be­

hõrden durch die Befõrderung zum Ordinarius ad personam auf das Wintersemester 

1991192 anerkannt. Auch aus Indonesien, wo die meisten Untersuchungen von Albert 

Leemann stattfanden, erhielt er hohe Anerkennung. Das "Social Department ofthe Repu­

blic of Indonesia" überreichte ihm eine Anerkennungsurkunde rur seinen Einsatz zur 

Linderung der Not arrner Bauern in der Provinz Nusa Tenggara Bara!. Diese Anerken­

nung lasst erkennen, dass sich Albert Leemann nicht nur auf seine Untersuchungen be-
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schrãnkte, sondern dass er auch mit Rat und Tat seinen "Untersuchungsobjekten" beiseite 

stand.303 

6.2.3. Anthropogeographie und die Philosophische Fakultãt 11304 

Die Anthropogeographie steht, an ihren Forschungsmethoden gemessen, gewissen Fach­

gebieten der Philosophische Fakultãt I nãher als zu anderen Teilgebieten der Geographie. 

Dieser Umstand verschafft der Anthropogeographie die Stellung einer "Exotin" unter den 

Wissenschaften der Philosophischen Fakultãt n. 
Diese "Exotenstellung" hatte rur die Anthropogeographie sowohl Vor- wie auch Nach­

teile. Von Vorteil waren gewisse Freiheitsgrade, die der Anthropogeographie zugestan­

den wurden, die sie in dieser Form von der Philosophischen Fakultãt I nicht erhalten 

hãtte. 

Nachteilig wirkte sich aus, dass in der Philosophischen Fakultãt n das Verstãndnis rur 

eine Humanwissenschaft nicht immer gegeben war, sondern genau zwischen einer exak­

ten und einer nicht exakten Wissenschaft unterschieden wurde. Albert Leemann war des­

halb immer bemüht zu zeigen, dass auch Arbeiten wissenschaftlich sein kõnnen, die nicht 

nach quantitativen Methoden verfasst wurden. 

Immer wieder waren Bemühungen auszumachen, die Anthropogeographie aus der Philo­

sophische Fakultãt n zu lõsen. So trat Lorenz Lõff1er, Professor rur allgemeine Ethnolo­

gie an der Philosophischen Fakultãt I der Universitãt Zürich, mit der Idee an Albert Lee­

mann heran, dass Ethnologie und Anthropogeographie eine eigene Fakultãt bilden soll­

ten. Ein Zusammengehen dieser beiden Wissenschaften hãtte rur beide nicht zu unter­

schãtzende Vorteile, doch wurde auch diese Idee im Interesse einer mõglichst breiten 

Geographieausbildung wieder fallengelassen. 

Die Anthropogeographie, wie Albert Leemann sie verstand, unterschied sich von andern 

Teildisziplinen der Geographie und andern Disziplinen der Philosophischen Fakultãt n 
durch die Finanzierung ihrer Forschung. Gewannen die Drittmittel in den 80er und vor 

allem den 90er Jahren stetig an Bedeutung bei der Finanzierung der Forschung in der 

Philosophische Fakultãt n, so verzichtete Albert Leemann, wie bereits erwahnt, wenn 

immer mõglich bei seiner Arbeit auf die Finanzierung durch Drittmittel. 

303 Gesprãch mit Alhert Leemann vom 9. Juli 1998. 
304 Der Inhalt diese Kapitels beruht auf einem Gesprãch mit Albert Leemann vom 9. Juli 1998. 
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6.3. Die Wirtschaftsgeographie 

6.3.1. Notwendigkeit einer neuen Professur 

In den 70er Jahren verschlechterte sich in der Geographie das Verhãltnis zwischen 

Hauptfachstudierenden und Dozenten zusehends. Waren es 1971 noch 41,3 Hauptfach­

studierende auf eine Professur, so betrug das Verhãltnis nach dem Tod von Hans Boesch 

1978 110,7. Ein Vergleich mit andem Naturwissenschaften verdeutlicht die prekãre 

Situation am Geographischen Institut: Das Verhãltnis bei den Chemikem war 1978 23,4, 

bei den Biologen 24,6 und bei den Mathematikem 29,9. Um bei den Geographen ein fiir 

Lehre und Forschung ertrãgliches Verhãltnis zu erreichen, musste eine zusãtzliche 

Professur geschaffen werden.305 

Die Wirtschaftsgeographie war seit Hans Boesch am Geographischen Institut in Zürich 

immer an prominenter Stellung vertreten. Albert Leemann, der nach dem Tod von Hans 

Boesch die Wirtschaftsgeographie betreute, wurde von den steigenden Studierendenzahl 

am stãrksten belastet. Nicht nur, dass er seit Beginn der 80er Jahren am meisten Diplo­

manden zu betreuen hatte, auch die Zahl der Nichthauptfach-Geographen an den Wirt­

schaftsgeographischen Übungen stieg überdurchschnittlich an. (Von 30 [1974] bis 190 

[1983]). Auch die ergãnzende Mitwirkung von Klaus Itten auf dem Gebiete der Stadt­

geographie brachte nicht eine genügende Entlastung von Albert Leemann.306 Ganz abge­

sehen von der steigenden Studierendenzahl war er mit der Wirtschaftsgeographie (beson­

ders der Lehre), dem Aufbau der Antrophogeographie und der Redaktion der Geograph­

ica Helvetica über1astet. 

Diese Entwicklung legte nahe, das s eine zusãtzliche Professur dazu benutzt wurde, die 

Humangeographie aufzuteilen in einen wirtschaftlichen und einen sozio-kulturellen Teil 

(Antrophogeographie) mit Schwergewicht Entwicklungslanderforschung.307 

Die Schaffung einer vollamtlichen Professur fiir Wirschaftsgeographie trug auch dem 

Bedürfnis der Rechts- und Staatswissenschaftlichen (RSW) Fakultãt Rechnung, die der 

witschaftsgeographischen Ausbildung ihrer Studierenden grosse Bedeutung beimass308, 

305 Antrag auf Schaffung einer Professur fur Geographie der Philisophischen Fakulttit II an die Erziehungsdirektion 
der Kantons Zürich vom 24. Februar 1984. In: Archiv der Universittil Zürich, Dekanatsakten, Bestand ALF. S. 3. 

306 Antrag auf Schaffung einer Professur filr Geographie der Philisophischen Fakultãt II an die Erziehungsdirektion 
der Kantons Zürich vom 24. Februar 1984. In: Archiv der Universitãt Zürich, Dekanatsakten, Bestand ALF. S. 6. 

307 Antrag auf Schaffung einer Professur filr Geographie der Phi1isophischen Fakultãt II an die Erziehungsdirektion 
der Kantons Zürich vom 24. Februar 1984. In: Archiv der Universitãt Zürich, Dekanatsakten, Bestand ALF. S. 3f. 
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sah sich doch fast jeder ihrer Absolventen früher oder spater in Industrie, Handel, Bank­

wesen und Verwaltung mit Problemen fremder Volkswirtschaften konfrontiert.309 

Die RSW-Fakultat legte Wert darauf, dass, nachdem der Lehrstuhl Boesch an einen Me­

thodiker (Kurt Brassel) vergeben wurde, bei einer neu zu besetzenden Professur wieder 

ein Wirtschaftsgeograph berücksichtigt würde.3IO 

Da an der ETH ebenfalls eine Professur in der Humangeographie vakant war, wurde die 

Chance wahrgenomrnen, , die Tatigkeiten der beiden Institute wieder einmal zu koordi­

nieren,wie die Tabelle 2 zeigt. 

6.3.2. Wirtschaftsgeographie - von der Praxis für die Praxis 

Mit Hans EIsasser stand dem Institut ein Wissenschaftler zu Verfiigung, der die Bedin­

gungen, die an einen Professor fiir Wirtschaftsgeographie gestellt wurden, erfiillte. Hans 

EIsasser, seit 1972 an der Universitat Zürich habilitiert und seither erfolgreich als Dozent 

der Wirtschaftsgeographie tatig, wurde auf Somrnersemester 1987 zum Ausseror­

dentlichen Professor gewahlt. Die Berufung von Hans EIsasser hatte auch den Sinn, einen 

Abb.23: Hans Elsasser (1943- ) 
Quelle: GIUZ, M. Steinmann 

309 Brief des Dekans der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultãt (Prof. Dr. E. Stark) an den Dekan der 
Philosophische Faku!tãt 11 (Prof. Dr. Hans RudolfOswald) vom 19. Dezember 1983 . In: Archiv der Universitãt 
ZUrich, Dekanatsakten, Bestand ALF. 
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vermehrten Praxisbezug in der Ausbildung zu erreichen. Hans Elsasser kam dabei seine 

langiãhrige Tãtigkeit in der Privatindustrie und am Institut fur Orts-, Regional- und 

Landesplanung zugute. 

Die Abteilung Wirtschaftsgeographie vertritt seit ihrer Gründung 1987 einen raumord­

nungspolitischen Forschungsansatz. Ihm liegen wie der Raumordnung, beziehungsweise 

Raumordnungspolitik, als Oberbegriff über die Raumplanung und Regionalpolitik ver­

standen, ein integratives und ganzheitliches Raumverstãndnis zugrunde, das sich mit weit 

mehr als ausschliesslich wirtschaftlichen Aspekten befasst. Zentral sind die Probleme des 

Lebensraumes. Fragen, die sich aus dieser Problemstellung ergeben, gilt es in die wirt­

schaftsgeographische Forschung zu integrieren. Aus dem Bewusstsein heraus, dass Pro­

bleme der Wirtschaft nicht losgelõst von solchen der Gesellschaft, der Umwelt und der 

Politik analysiert werden dürfen, werden die Probleme der rãumlichen Ordnung und Or­

ganisation der Wirtschaft behandelt.3II 

Der am Geographischen Institut praktizierte raumordnungspolitische Ansatz zeichnet 

sich dadurch aus, dass er Beitrãge verlangt, die nicht nur auf theoretischer und 

empirischer Ebene Probleme beschreiben und erklãren, sondem die auch zu deren 

Lõsungen beitragen. Daraus resultiert, dass Grundlagenforschung und 

anwendungsorientierte Forschung als gleichwertige, sich gegenseitig ergãnzende 

wissenschaftliche Tãtigkeiten anzusehen sind. 

Die Wirtschaftsgeographie an der Universitãt Zürich ist geprãgt durch einen transdiszi­

plinãren Charakter. Gepflegt werden Kontakte zu anderen Fachgebieten der Geographie, 

zu anderen Fãchem und zur Praxis. Den Rahmen bilden projektorientierte Kooperationen 

auf nationaler und intemationaler Ebene, die zum Teil bereits institutionalisiert sind.312 

Die Wirtschaftsgeographie des Geographisches Institutes sieht sich durch die Breite der 

Problemstellungen ihres Fachbereichs gezwungen, sich thematisch und regional einzu­

schrãnken. Probleme in der Schweiz und im Alpenraum, selbstverstãndlich immer unter 

Berücksichtigung der globalen Vemetzung, bilden die regionalen Grenzen, wãhrend the­

matisch die Schwerpunkte bei der Tourismusforschung, den wirtschaftsgeographischen 

Zürich, Dekanatsakten, Bestand ALF. 
311 Elsasser, Hans. Zehn Jahre Abteilung 'Wirtschaftsgeographie' am Geographischen Institut der Universitat Zürich 
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Beitragen zur Boden-, Wohnungs- und Arbeitsmarktforschung, letztere mit einem engen 

Bezug zu "gender studies", sowie bei Untersuchungen zu den raumlichen Vorausset­

zungen und Folgen des wirtschaftlichen Strukturwandels und im Bereich der Kommuni­

kation liegen. Einige dieser Forschungsschwerpunkte wurden durch die Nationalen For­

schungs- und Schwerpunktprogramme des Schweizerischen Nationalfonds zur F6rderung 

der wissenschaftlichen Forschung mitbestimmt.313 

6.4. Fernerkundung, Naíürliche Ressourcen und Angewandte Fernerkundung 

6.4.1. Fernerkundung und Natürliche Ressourcen 

Im Ver1auf der 60er und 70er Jahre erhielten die Methoden in der Geographie eine immer 

zentralere Rolle. Diesem Umstand wurde auch am Geographischen Institut der Univer­

sitat Zürich Rechnung getragen. Dieter Steiner, der sich schon seit Mitte der 50er Jahre 

mit der Luftbildinterpretation befasste, wurde 1965 zum Assistenzprofessor und 1968 

Abb.24: Harold Haefner (1933- ) 
QueUe: GIUZ, M. Steinmann 

313 Elsasser, Hans. Zehn Jahre Abteilung 'Wirtschaftsgeographie' am Geographischen Institut der Universitãt ZOrich 
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zum Ausserordent1ichen Professor emannt. Da Dieter Steiner kurz nach seiner Emennung 

die Schweiz ver1iess, musste fur die Femerkundung ein "Ersatzmann" gefunden werden, 

der in der Lage war, diesen relativ neuen Forschungszweig der Geographie auf dem­

selben hohen Niveau weiter zu fuhren. Mit Harold Haefner stand dem Geographischen 

Institut ein kurz vor seiner Habilitation stehender Lehrbeauftragter zu Verfugung, der 

sich schon zu Beginn der 60er Jahre, zusammen mit Dieter Steiner, intensiv mit der Luft­

bildinterpretation auseinandersetzte. 

Harold Haefner ha1te einen zweij1ihrigen Aufenthalt (1965 - 67) an der University of Ca­

lifomia Los Angeles (UCLA) dazu genutzt, seine Habilitationsschrift zu verfassen. Aus­

gehend davon, dass in Zürich die Femerkundung bei Dieter Steiner aufs Beste versorgt 

war, widmete sich Harold Haefner bei seiner Habilitationsarbeit einem Thema, das nichts 

mit Femerkundung zu tun ha1te: Er untersuchte das Zusammenspiel von õffentlichen 

Lãndereien und privater Landnutzung an der Ostseite der Sierra Nevada. 

Doch auch in den USA ver10r Harold Haefner nie den Kontakt zur Femerkundung. Der 

UCLA standen die Bilder der ersten Gemini- und Apol1oflüge zur Verfugung, die damals 

im Zentrum des al1gemeinen Interesses standen. 

Auf das Sommersemester 1969 habilitiert und bereits im Wintersemester 1969170 zum 

Assistenzprofessor emannt, übemahm Harold Haefner von Dieter Steiner die Verant­

wortung fur die Femerkundung. Die Thematik seiner Habilitationsschrift, die heute mit 

dem Oberbegriff "Natürliche Ressourcen" bezeichnet wird, bildete fortan das zweite 

Standbein der wissenschaftlichen Arbeiten von Harold Haefner. 

Seinen Bemühungen ist es zu verdanken, das s die Femerkundung des Geographischen 

Institutes von Beginn weg an der Spitze der Forschung mitarbeiten konnte. Harold Haef­

ner, auf das Sommersemester 1971 zum Ausserordentlichen Professor bef6rdert, setzte 

sich immer fur gute Kontakte zur amerikanischen und zur europ1iischen Weltraumbe­

hõrde (NASA, ESA) ein. Diese verhalfen der Femerkundung am Geographischen Institut 

zu ihrer steilen Entwicklung.314 

Unter der Leitung von Harold Haefner betreiben die Femerkundungsspezialisten des 

Geographischen Institutes der Universit1it Zürich sowohl Grundlagen- wie auch ange­

wandte Forschung. Zu Beginn der 70er Jahre kam der Grundlagenforschung besondere 

Bedeutung zu, galt es doch herauszufinden, wozu die neuen technischen Mõglichkeiten 

314 Gesprilch mit Harold Haefuer vom 7. Juli 1998. 
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UCLA standen die Bilder der ersten Gemini- und Apol1oflüge zur Verfugung, die damals 
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314 Gesprilch mit Harold Haefuer vom 7. Juli 1998. 
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der Femerkundung dienen konnten. In Zürich setzte man sich deshalb intensiv mit den 

Einsatzmõglichkeiten und Datenverarbeitungsproblemen von IR- und Multispektral­

Scannem, mit der Methodik der automatisierten Interpretation von Satellitendaten, mit 

der systematischen Untersuchungen über die Textur als Interpretationskriterium in auto­

matischen Klassifikationsverfahren, mit dem Aufbau und Methodik der Datenbeschaf­

fung fUr Geographische Informationssysteme und der Einsatzmõglichkeit der Luftauf­

nahmen in der Raumplanung auseinander.315 

In Anerkennung seiner wissenschaftlichen Leistungen wurde Harold Haefner auf Beginn 

des Sommersemesters 1980 zum Ordinarius ad personam emannt.316 1981 nahm er als 

Vertreter des Geographischen Institutes Einsitz in die Kommission "Weltraumforschung" 

der SNG.317 

1981 erfuhr die Femerkundung eine Erweiterung ihrer Forschungstatigkeit. Erstmals be­

fasste man sich mit der Interpretation von Radardaten. Anlass dazu bot ein Swissair-Pro­

jekt im Rahmen der SAR-580-Kampagne der Europaischen Weltraumbehõrde ESA. Da­

niel Nüesch, der sich zu dieser Zeit achtzehn Monate am Environmental Research Insti­

tute of Michigan (ERlM) in Ann Arbor (Michigan, USA) aufhielt, befasste sich parallel 

zum Swissair-Projekt mit Problemen der Texturanalyse von Radardaten.318 

Auf Beginn Wintersemester 1983/84 erhielt Daniel Nüesch die venia legendi auf Grund 

seiner Habilitationsschrift Augmention of Landsat MSS Data by SEASAT SAR Imagery 

for Agricultural Inventories. In den folgenden Jahren wurden unter seiner Leitung An­

strengungen untemommen, SAR-Daten (SAR steht fUr Synthetic Aperture Radar) ftir 

geographische Fragestellungen nutzbar zu machen. Im Vordergrund standen Probleme im 

Zusammenhang mit der temporaren Zustandserfassung, beziehungsweise Kartierung von 

Land- und Wasseroberflachen.319 

Es gelang Daniel Nüesch ein Team von Radar-Spezalisten zu bilden, das heute an der 

Spitze der Forschung mitarbeiten kann. Ihm ist es auch zu verdanken, dass dieses Team 

Jl5 Haefner, Harold. Überblick über Forschungsarbeit: l. Grundlagenforschung. In: Jabresbericht des 
Geographischen Institutes der Universitãt Zürich 1973173. S.1 Of. 

316 Furrer, Gerhard. 2. Das Geographische Institut im akademischen Jabr 1979/80. In: Jabresbericht des 
Geographischen lnstitutes der Universitãt Zlirich 1979/80. S.4. 

317 Die Mitarbeit in nationalen wie auch lntemationalen Komissionen von Harold Haefner und auch von Klaus ltten 
waren und sind für die Femerkundung am Geographischen lnstitut der Universitãt Zürich von fundamentaler 
Bedeutung. Sie dient zur Gewinnung von Einblicken in verschiedene Forschungsprojekten und zur Ptlege von 
Verbindungen zu nationalen und intemationalen Berhõrden, anderen lnstituten und Facbrichtungen. 

318 Haefner, Harold. Oaniel Nüesch: Kurzb~richt der Professoren über ibre Fachgebiete. In: Jabresbericht des 
Geographischen Institutes der Universitãt Zürich. 1981. S.II. 

319 Haefner, Harold. Klaus ltten. Femerkundung. In: Jabresbericht des Geographischen Institutes der Universitãt 
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Auftrãge verschiedenster Firmen und Organisationen erhãlt, so dass seine Arbeitsplãtze 

ausschliesslich durch Drittmittel320 finanziert werden konnen.321 Für Daniel Nüesch hat 

diese Finanzierungsart der Forschung den Vorteil, dass deren Praxisbezug garantiert 

bleibt. Der von Albert Leemann befürchteten Abhãngigkeit von den Geldgebem tritt Da­

niel Nüesch durch eine geschickte "Marktpo1itik" entgegen: Keine klassifizierten (gehei­

men) Auftrãge werden angenommen und die am Institut erarbeiteten Ideen und AIgo­

rithmen werden in eigener Regie "vermarktet". Moglich wurde diese Entwicklung durch 

Harold Haefner, der die Fãhigkeiten seines Mitarbeiters erkannte und ihm wenn immer 

moglich freie Hand liess. 

Einen vorIãufigen Hohepunkt seiner akademischen Laufbahn erIebte Harold Haefner 

1985. Die Wahl von Gerhard Furrer zum Dekan der Philosophischen Fakultãt II zwang 

diesen, die Direktion des Geographischen Institut abzutreten. Gerhard Furrer war froh, 

Harold Haefner mit dieser Aufgabe betraut zu wissen, einen langjãhrigen Kol1egen, mit 

dem er immer eine erspriessliche Zusammenarbeit gepflegt hatte. Harold Haefner war der 

erste Direktor des Institutes, der nicht mehr als "Al1einherrscher" amtete, sondem einer 

Kol1ektivdirektion vorstand, bestehend aus al1en fünf (Stand 1985) Professoren.322 

Im ersten Jahr seines Direktorium machte die Zusammenarbeit zwischen den Geographi­

schen Instituten der Universitãt und der ETH entscheidende Fortschritte. AIs Zeichen 

dieser neuen Zusammenarbeit wurde das Zürcher Geographisches Kolloquium323 ins Le­

ben gerufen. 

6.4.2. Ãnderungen in der Geographie 

Mitte der 80er Jahre wurde immer deut1icher, dass die Geographie gezwungen war, ihre 

Tauglichkeit auf dem "freien Markt" unter Beweis zu stellen. Vorbei war die Zeit, da ein 

Geograph wie selbstverstãndlich nach seinem Studium als Lehrer in irgendeiner weiter­

führenden Schule eine Anstellung fand. Zwei Umfragen aus den J ahren 1980 und 1985 

belegen dies deutlich: 

Zürich. 1983. S.19. 
320 Die Finanzierung der Forschung und der akademischen Arbeitsplãtze durch Drittmittel wird, in einer Zeit in 

welcher der Staat mit seinen Finanzen ausserst sparsam umgehen muss, immer wichtiger. Die Arbeit von Daniel 
Nüesch zeigt, wie weit eine solche Drittmittelfinanzierung in gewissen Forschungsrichtungen moglich ist. 

321 Gesprãch mit Daniel Nuesch vom 23. April1999. 
322 Furrer, Gerhard. Bericht des scheidenden Direktors. In: Jahresbericht des Geographischen Institutes der 

Universitãt Zürich. 1985. S.3. 
323 Im Wintersemester (Mittwoch 16.15 Uhr) liefem Wissenschaftler aus dem In- und Ausland Beitrãge, die zur 
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Von den befragten Geographieabsolventen gaben 1980 64,8% an, in der Lehre oder in 

der universitãren Forschung zu arbeiten (51,6% an Gymnasien, Sekundar- oder Bezirks­

schulen und 13,2% an Hochschu1en). In einer gleichartigen Umfrage von 1985 gaben 

noch 29,5% der von 1980 bis 1984 diplomierten Geographen an, in Lehre und universi­

tarer Forschung zu arbeiten (19% in Gymnasien, Sekundar- oder Bezirksschulen und 

10,5% an Hochschulen). Würde es sich bei diesen Zahlen nur um eine Verschiebung in­

nerhalb einer vollbeschaftigten Gruppe handeln, waren sie wohl kaum Grund zur Be­

sorgnis. Erschreckend bei diesen zwei Umfragen war eine andere Zahl: Von den Geogra­

phen, die vor 1980 ihr Studium abgeschlossen hatten, bezeichnete sich nicht einer als 

arbeitslos, von den 1985 befragten waren es bereits 16,2%.324 

In den 80er Jahren hatten die Geographieprofessoren in Zürich zwei Aufgaben zu erful­

len, um den Abgangem des Geographiestudiums eine mõglichst gute Chance auf dem 

Arbeitsmakt ausserhalb von Schule und Universitat zu ermõglichen: 

I. Das Geographiestudium musste reformiert und somit den neuen Gegebenheiten ange­

passt werden. 

2. Die Geographen mussten dafür sorgen, dass ihre Arbeiten vermehrt einer breiteren 

Offentlichkeit bekannt wurden, damit sie unter anderem in steigender Zahl Gelegen­

heit bekamen, ihre Fãhigkeit zur Lõsung anstehender gesellschaftlicher und/oder 

raumlicher Probleme unter Beweis zustellen. 

Bereits zu Beginn der 80er Jahre untemahmen die Geographen erste Bemühungen, den 

neuen Gegebenheiten Rechnung zu tragen. AufBeginn Wintersemester 1980/81 trat der 

neue Lehrplan in Kraft. Das Geographiestudium wurde in ein viersemestriges Grundstu­

dium und ein ebensolanges Fachstudium gegliedert. Den Studierenden stand es von nun 

an frei, neben den obligatorischen Nebenfáchem Mathematik fur Naturwissenschaftler 

und Geologie zwei fakultatsfremde Nebenfácher aus der Gruppe Volkswirtschaft, Ge­

schichte, Volkskunde, Soziologie und Ethnologie ohne spezielles Gesuch zu wãhlen.325 

Im selben Semester leitete der frisch habi1itierte Assistent von Harold Haefner, Klaus 

Itten, auf Wunsch der Studierenden ein Seminar mit dem Thema Theorie in der Geogra­

phie. Dieses Seminar wurde dazu genutzt, wieder einmal über die Grundlagen und das 

Wesen der Geographie nachzudenken. Ein Resu1tat des Seminars, das durch Gastvorle-

Disskusion anregen s01len. 
324 Furrer, Gerhard, AJice Futo. Unsere Ehemaligen im Beruf. In: Geographica Helvetica 1985, Nr. 3. S. 149. 
325 Furrer, Gerhard. 3. Lehrbetrieb. In: Jahresbericht des Geographischen Institutes der Universitat Zürich. 1979/80. 

S.5. 
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sungen in- und ausliindischer Wissenschaftler ergiinzt wurde326, mÜlldete in einer Defini­

tion der Geographie: 

Die Geographie untersucht Natur und Gesellschaft mit dem 

Ziel, raumliche Systeme und Prozesse zu erklaren. 327 

Dies ist die Definition der Geographie, wie sie heute im Lichthof der Universitiit Irchel 

verewigt ist. Kiar wurde festgehalten, dass die Geographie eine Raumwissenschaft blei­

ben und nicht zu einer reinen Gesellschaftswissenschaft werden soll.328 

Aber nicht nur in Lehre und Forschung zeigten sich die Zeichen der Zeit, sondern auch in 

der Offentlichkeitsarbeit wurde in diesem Semester viel unternommen. Am 26. Januar 

1981 konnte die Ausstellung Geographie - unsere Projekte im Lichthof des 

Hauptgebiiudes der Universitiit durch einleitende Vortriige des Rektors und von Gerhard 

Furrer in der vollbesetzten Aula erõffnet werden. Tausende, meist Studierende und 

Mittelschüler, besuchten di ese von den Mitarbeitern des Institutes mit einem Null-Kredit 

realisierte Ausstelllung. Sie war bis Ende Wintersemester 1980/81 im Hauptgebãude, die 

ersten sieben Wochen des Sommersemester 1981 im Lichthof der Universitãt Irchel und 

vom 16. bis 30. Oktober 1981 im Waaghaus in St. Gallen zu sehen. 

Klaus Itten, Mitglied der Kommission "Offentlichkeitsarbeit des Geographischen Insti­

tutes", konnte ohne zu übertreiben von einem grossen Erfolg fiir die Geographie schrei­

ben.329 

6.4.3. Angewandte Fernerkundung 

Harold Haefuer war seit seinem Amtsantritt als Professor an der Universitãt (1971) be­

strebt, in der Fernerkundung nicht nur Grundlagenforschung, sondern auch angewandte 

Forschung zu betreiben. Arbeiten in Entwicklungslandern, von der Herstellung von Kar­

ten auf der Basis von Bildplanen und Orthophotos bis zur Erstellung von Agrar- und Be­

võlkerungsstatistiken, belegen dies eindrücklich. 

Unter der Leitung von Harold Haefuer begann sich Klaus Itten in das Gebiet der "Ange­

wandten Fernerkundung" zu vertiefen. Er promovierte 1973 bei Harold Haefner mit dem 

326 Die Gastreferate wurden in den Heften 4/81 und 1/82 der Geographica Helvetica publiziert. 
327 Furrer, Gerhard. Das Geographische Institut im Jahr 1981. In: Jahresbericht des Geographischen Institutes der 

Universitãt Zürich. 1981. S. 5. 
328 Furrer, Gerhard. Das Geographische Institut im Jahr 1981. In: Jahresbericht des Geographischen Institutes der 

Universitãt Zürich. 1981. S. 5. 
329 Itten, Klaus. Kommission 0ffentlichkeitsarbeit. In: Jahresbericht des Geographischen Institutes der Universitãt 
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Universitãt Zürich. 1981. S. 5. 
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Thema Die Verwendung thermaler Infrarot-Aufnahmen bei geographischen Untersu­

chungen. 1974 verbrachte er ein Jahr in den Vereinigten Staaten bei der NASA. 1975 

kehrte er als Oberassistent nach Zürich zurUck. In Zürich konnte Klaus Itten in der Fer­

nerkundung die modernsten Konzepte der Bildauswertung etablieren, die er in den USA 

kennengelernt hatte.330 

Klaus Itten zãhlt zu den vielseitigen unter den Geographiedozenten: Nicht nur das s er 

wãhrend seiner Assistenzzeit über zwanzig verschiedene Vorlesungen hielt (von der An­

thropo- und Bevõlkerungsgeographie bis zur Religions- und Verkehrsgeographie), er 

Abb.25: Klaus Itten (1944- ) 
Quelle: GIUZ, M. Steinmann 

unterstützte auch Albert Leemann, indem er mit der Stadtgeographie einen Teil der 

Humangeographie übernahm. 

Das Forschungsschwergewicht legte Klaus Itten aber eindeutig auf die Anwendungen der 

Fernerkundung und dort speziell in die Erforschung der Mõglichkeiten, welche die Satel­

liten mit ihren Aufnahmesystemen boten. Hatte er die Gelegenheit, so kombinierte er 

ZUrich. 1981. S. 13. 
330 Gesprãch mit Klaus Itten vom 3. Juli 1998. 
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auch Femerkundung und Stadtgeographie, wie in den Arbeiten zur Automatisierten Kar­

tierung stadtischer Landnutzung mit Multispektraldaten. 

1977 bekam Klaus Itten die Gelegenheit, in einem für zehn Jahre angesetzten Programm 

zu beweisen, dass die Femerkundung ein geeignetes Instrument für konkrete Anwen­

dungen ist: Das Sri Lanka/Swiss Remote Sensing Project hatte zum Ziel, 

Grundlagendaten, zum Beispiel über die Landnutzung, zu liefem, welche den Sri 

Lankischen Behorden erlaubten, eine erfolgreiche Planung darauf aufzubauen. Die 

Aufnahmen der Daten sollte in einer Form erfolgen, welche die Sri Lankischen 

Projektteilnehmer in die Lage versetzte, die Erhebungen bei veranderten Gegebenheiten 

zu wiederholen.331 

Zu Beginn des Sommersemesters 1980 erhielt Itten die venia legendi auf Grund seiner 

Habilitationsschrift Grossraumige lnventuren mit Landsat-Erderkundungs-Satelliten in 

der Schweiz. 

Nach der Befdrderung von Klaus ltten zum Assistenzprofessor 1982 und dem Umzug des 

Institutes von der Blümlisalpstrasse auf den Irchel 1983 wurde es moglich, ein Bildverar­

beitungssystem (DIPIX) anzuschaffen und die Forschung auf dem Gebiet der "Ange­

wandten Femerkundung" zu intensivieren. Zu den wichtigsten Anwendungen zahlten 

Schnee-, Vegetations-, Nutzungs- und Brachlanduntersuchungen im Schweizer Alpen­

raum, rural e und stiidtische Landnutzung im Mittelland sowie Landnutzungsverande­

rungen und Emteprognosen in Sri Lanka.m Verstarkt wurde die Bedeutung der Ange­

wandten Femerkundung 1988 durch die Wahl von Klaus ltten zum Ausserordentlichen 

Professor. Auf Beginn Wintersemester 1994/95 wurde Klaus ltten zum Ordentlichen 

Professor emannt. 

Die "angewandte" Arbeit in einem Forschungsinstitut wie dem Geographischen lnstitut 

der Universitat Zürich ist nur dann moglich, wenn die notigen nationalen und intematio­

nalen Kontakte bestehen, um Zugang zu den jeweiligen Projekten zu finden. Harold 

Haefner, Klaus Itten und Daniel Nüesch sind Beispiele für den Autbau und die Pf1ege 

eines Beziehungsnetzes, das Forschen an der Spitze ermoglicht. 

33\ The Sri LankaJSwiss Remote Sensing Project. Hrsg. Geographisches Institut Zürich. 1987. S. 5. 
332 Haefuer, Haro1d. Klaus Itten. Fernerkundung. In Jahresbericht des Geographischen Institutes der Universitat 

Zürich. 1983. S.17. 
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6.5. Die Geographische Informationsverarbeitung und die Kartographie 

Zu Beginn der 70er Jahre wurde auch in Zürich die steigende Bedeutung der Quantita­

tiven Methoden für die Geographie erkannt: 

"Der Einzelfall (case study) wird auch in der Geographie immer mehr durch die 

Modellvorstellung und die Theorie abgelõst, um Aussagen von allgemeiner Gül­

tigkeit zu erhalten und eine h6here Ordnung zu erreichen."m 

Die zu verarbeitenden Datenmengen stiegen an und es galt, diese Daten für die Geogra­

phie brauchbar zu verarbeiten, dass heisst, sie zu gruppieren und so aufzubereiten, das s 

ihre Korrelationen und Integrationen erkennbar wurden.334 

Zuerst galt es, die richtigen Leute zu finden, die fáhig waren, die neuen Aufgaben zu be­

wãltigen. Am Geographische Institut der Universitãt Zürich nahrn Kurt Brassel diese 

Herausforderung an. Bereits bei seiner Diplomarbeit (Landnutzungsaufnahmen mit Hilfe 

von Stichproben, 1969) sowie seiner Dissertation (Modelle und Versuche zu Automati­

schen Schrdglichtschattierung, 1973) befasste er sich mit Fragen der geographischen 

Methoden. 

Nachdem Kurt Brassel in Zürich promoviert wurde, ging er für acht Jahre nach Amerika, 

um sich mit der Verarbeitung (GIV) und der Darstel1ung (GIS) geographischer Daten 

auseinanderzusetzten. 1973 bis 1974 arbeitete er als wissenschaftlicher Mitarbeiter im 

Laboratory for Computer Graphics and Spatial Analysis der Graduate School af Design 

der Harvard University in Cambridge, Massachusetts (USA). Es folgten fünf Jahre als 

Assistant und Associate Professor für Geographie, im speziellen Kartographie, an der 

State University ofNew York at Buffalo (SUNYAB). Seinen Amerikaaufenthalt schloss 

Kurt Brassel als Gastprofessor am Geographischen Institut der Universitãt Los Andes in 

Mérida (Venezuela) ab (1980 -1981).335 

1981 karo Kurt Brassel in die Schweiz zurück, um am Geographischen Institut der Uni­

versitãt Zürich die Stelle eines Ausserordent1ichen Professors anzutreten. Am 10. Mai 

hielt er seine Antrittsvorlesung Geographie und graphische Datenverarbeitung. Seine 

Anstellung erfolgte zu einem Zeitpunkt, als das neue Institut auf dem Irchel noch im Bau 

war und er deswegen seine Tãtigkeit an der M6hrlistrasse aufnehrnen musste, was für ihn 

den Vorteil hatte, dass die Raumeinteilung im neuen Institut noch seinen Ansprüchen an-

333 Boesch, Hans. Ein Schema geographischer Arbeitsmethoden. In Geographica Helvetica 25 Jg. 1970. S. 107. 
334 Boesch, Hans. Ein Schema geographischer Arbeitsmethoden. In Geographica Helvetica 25 Jg. 1970. S. 107f. 
335 Brassel, Kurt. Curriculum vitae. Sept. 1997. 
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gepasst werden konnte. Die von Kurt Brassel neu gebildete Abteilung hatte ihre Schwer­

punkte in Kartographie, geographischer Datenverarbeitung und quantitativer Geographie. 

In der Lehre stand die Vermittlung des technischen Rüstzeugs zur quantitativen und kar­

tographischen Analyse geographischer Probleme fiir alle Geographiestudenten im Grund­

studium im Mittelpunkt. Für die Studierenden im Fachstudium erfolgten Schwer­

punktstudien in der traditionellen und digitalen Karographie, in geographischen 

Informationssystemen, In quantitativer Geographie und anwendungsorientierter 

Raumanalyse. AIs Nebenaufgabe oblag Kurt Brassel die Einfiihrung in die 

wissenschaftstheoretischen Grundlagen und in die Disziplingeschichte der Geographie. 

Abb.26: Kurt Brassel (1943- ) 
Quelle: GIUZ, M. Steinmann 

Mit Dieter Steiner, inzwischen Professor am Geographischen Institut der ETH, hatte Kurt 

Brassel einen starken Partner in der Quantitativen Geographie, mit dem die Zusarnmen­

arbeit gepflegt wurde. Aber nicht nur das Geographische Institut der ETH sondern auch 

das Kartographische der ETH standen als Partner zur Verfiigung, mit dem die Ausbil­

dungsprograrnme koordiniert wurden. 

Die Forschung konnte beim Einzug in die Mõhrlistrasse nicht in Angriff genommen 

werden, da Kurt Brassel warten musste, bis das neue Institut auf dem Irchel bezugsbereit 
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war. Erst dort konnte die geplanten geographisch-graphischen Laboratorien verwirklicht 

werden. 336 

1983 begann mit dem Umzug auf den Irchel tur die neue Abteilung von Kurt Brassel die 

Arbeit auch in der Forschung. Von Anfang an beschrãnkte sich die AbteiIung nicht auf 

die rein methodischen Fragestellungen der noch jungen geographischen Disziplin, 

sondem wandte sich gezielt auch praktischen Anwendungsprojekten zu. Ein System zur 

Generierung von Grenzliniendateien administrativer Einheiten der Schweiz, eín Softwa­

repaket tur thematische Karten (VCPLOT) und neue ModelIe zur Darstel1ung statisti­

scher Oberf1ãchen wurden entwickeIt.337 

Bereits 1983 konnte die noch junge AbteiIung einen Anlass organisieren, der als "Hõhe­

punkt des Jahres" des Geographischen Institutes bezeichnet wurde. Zusammen mit der 

Swiss Computer Graphics Association zeichnete sie tur die Durchtuhrung des Intensiv­

seminars über Geographische Informationssysteme verantwortlich. Für dieses Seminar, 

an dem sich rund 60 TeiInehmer aus tunf europãischen Lãnder einschrieben, konnte 

Duane Marble338 aus Buffalo (USA) als Hauptreferent verpf1ichtet werden.339 

1984 wurde in der AbteiIung von Kurt Brassel ein Nationalfondsprojekt in Angriff ge­

nommen, das in der zweiten Hãlfte der 80er Jahre eine zentra1e RolIe in der Forschung 

spielen sollte. Das Projekt Computergestützte Modellierung und Darstellung von raum­

lichen Strukturen in den Geowissenschaften war vorerst tur zwei Jahre vorgesehen und 

wurde dann mehrmals verlãngert. Es beschãftigte sich mit computergestützter Digitalisie­

rung und Modellierung geologischer Strukturen, automatischer Generalisierung von 

digitalen Gelãndemodellen, interaktiver DarstelIung und Analyse von GelãndemodelIen 

sowie mit Untersuchungen zur Perzeption und Kognition. 

Kurt Brassel, im Somrner 1986 zum Ordínarius bef6rdert, leistet wie seine KoIlegen aus 

der Femerkundung auch ausserhalb des Institutes in nationalen und intemationalen Orga­

nisationen grosse Arbeit, damít seine Abteílung an der intemationalen Spitzenforschung 

teiIhaben kann. Auf dass Wintersemester 1992 wurde Kurt Brassels Abteilung noch 

durch den Assistenzprofessor Robert Weibel verstãrkt. 

336 Brassel, Kurt. Professor Dr. K. Brassel. In: Jahresbericht des Geographischen Institutes der Universitãt Zllrich. 
1982. S. 5. 

3J7 Brassel, Kurt. Kartographie. In: Jahresbericht des Geographischen Institutes der Universitat Zürich. 1983. S. 14f. 
338 Duane Marble befasste sich über 20 Jahre mit Fragen der quantitativen Analyse geographischer Daten und mit 

der P1anung, Imp1ementation und Beurtei1ung von Geographischen Informationssystemen. 
339 Brassel, Kurt. Hõhepunkt des Jahres. In: Jahresbericht des Geographischen Institutes der Universitãt Zürich. 

1983. S. 21. 
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6. 6. Das moderne Geographische Institut - Die erfüllte Vision 

Das modeme Geographische Institut der Universitãt Zürich hatte sich in Forschung und 

Lehre den zeitlichen Gegebenheiten angepasst. Es bildet Geographen aus, die in der Lage 

sind, eine Vielzahl von Berufen auszuüben. Sie arbeiten bei hydrologischen und geolo­

gischen Beratungsbüros, bei der Schweizerischen Meteorologischen Anstalt, in Museen 

und statistischen Âmtem, bei staatlichen und privaten Raumplanungsbüros, als 

Regionalspezialisten bei Banken, Versicherungen und Fluggesellschaften, als Fachjour­

nalisten, als Koordinatoren, Leiter und Feldexperten in Entwicklungshilfeprojekten, im 

diplomatischen Dienst, in der amtIichen und privaten Kartographie sowie als Femerkun­

dungsspeziaIisten bei der Europãischen Weltraumbehiirde und in anderen Forschungsin­

stituten.340 

Die Ursache, weshalb Geographen in der Lage sind, sich vielfáltigst in der BerufsweIt zu 

behaupten, biIdet wohl die Besonderheit der Geographie in ihrer RoIle als Mittlerin zwi­

schen den Earth Sciences und den Human Sciences und ihrer einzigartigen Fãhigkeit zur 

Synthese und zur Gesamtschau.341 Sie untersucht Natur und GeseIlschaft mit dem Ziel, 

rãumIiche Prozesse und Systeme zu erklãren. Der Geograph beschreibt, analysiert, inter­

pretiert und erklãrt die rãumlichen Aspekte der natürlichen Umwelt, der menschlichen 

Aktivitãten und deren gegenseitige Interaktionen und Beeinf1ussungen. Daraus leitet sich 

eine der Hauptaufgaben der Geographie ab: Sie steIlt Grundlageninformationen zur Lii­

sung von dringenden Gegenwartsproblemen auf lokaler, nationaler und/oder globaler 

Ebene bereit.342 

AII diesen Erfahrungen sowie Bedürfnissen der Forschung in aIIen Bereichen der Geo­

graphie in Bezug auf eine fachspezifische und effiziente Forschung und Lehre konnte das 

Institut Rechnung tragen mit den Emennung der Professoren Kurt Brassel, Hans Elsasser 

und Kurt Itten. Durch sie wurde die Bedeutung der "Angewandten Geographie" unter­

strichen. Durch sie wurde die Grundlage geschaffen, das s in aIlen Ausbildungssparten -

Physische Geographie, Human-/ Wirtschaftsgeographie und Methodische Fachrichtung -

den Anforderungen des Berufslebens vermehrt Beachtung geschenkt werden konnte. 

340 Antrag auf Schaffung einer Professur tur Geographie der Philosophischen Faku1ttit II an die Erziehungsdirektion 
der Kantons Zürich vom 24. Februar 1984. S. l. Archiv der Universittit Zürich, Dekanatsakten, Bestand ALF. 

341 Jud, Peter. 100 Jahre Geographisch-Etnographische Gesellschaft Zürich. In: Geographica Helvetica. Hg.: 
Geographisch-Etnographische Gesellschaft Zürich und der Schweizerischen Geographischen Gesellschaft. Zürich 
1989 Heft 3. S. 113-151. 

342 Antrag auf Schaffung einer Professur tur Geographie der Philisophischen Fakultat II an die Erziehungsdirektion 
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Die Vision von Gerhard Furrer fand mit der Emennung dieser drei Wissenschaftler ihre 

Vollendung. Der gewaltige Ausbau des Institutes auf allen Ebenen in den 70er und 80er 

Jahren (Verdoppelung der Professuren, Erweiterung des Mittelbaus und der Angestellten, 

die neuen Rãume auf dem Irchel, die Erweiterung des finanziellen Rahmens und der 

Infrastruktur mit ihren Mi1lionen kostenden Labors und Apparaturen) waren nur dank der 

Unterstützung der Philosophische Fakultãt 11 der Universitãt Zürich und den Behõrden 

des Kantons Zürich mõglich. Sie f6rderten eine Entwicklung des Geographischen Insti­

tutes, so dass heute eine breite und leistungsfàhige Geographie in Lehre und Forschung in 

Zürich wirken darf. 

Die abschliessende Tabelle zeigt die Organisation des Geographischen Institutes nach der 

Schaffung der sechsten Professur343 : 

Folgende Seiten: 
1. Tab.4 Die Geographie an der Universitãt Zürich im Jahre 1988 
2. Tab.5 Tabelle aller Habilitierten Dozenten des Geographischen Institutes der 

Universitãt Zürich seit der Berufung von Otto Stoll als Ordentlicher Professor 
1895, in der Reihenfolge, in der sie ihre Tãtigkeit am Institut aufgenommen 
haben. 

S.2. 
343 Bemerkenswert ist, dass alle sechs Geographieprofessoren, die Ende 1988 in Amt und Würde standen, bei Hans 

Boesch studiert hatten. Womit die ,Schule Zürich' in der Geographie, wie Hans Boesch sie defmiert hatte, ihre 
F ortsetzung fand. 
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Die Geographie an der Universitãt Zürich im Jahre 1988 

Physische Humangeographie :::', ",: Il Methoden der Geographie ::~\, 
Geographie .'c ' l:· 

"',. 
,,' :' ',' 

:,:~; ". o', 'i~, 
Physische Geographie / Anthropogeographie Wirtschaftsgeographie Fernerkundung und Angewandte Geographische 
Geomorphologie Natürliche Fernerkundung Informationsverarbeitung / 

Ressouren Kartographie 

• Gletschergeschichte · Entwicklungs- · Tourismusforschung · Wald- und Schneekartierung • Raumliche 
und Hochgebirgs- landerforschung Modellierung und 
forschung · Stadtgeographische · Bildspektrometrie Visualisierung 

· Sozialgeographie Problemstellungen 
• Bodenkunde • Radarsatellitendatenverarbeitung • Map-Design 

(peter Fitze) · Stadtgeographie · Umweltpolitik (Daniel Nüesch) 

· Geoinformatik -
• Vegetations- • Methodologie der • Regionalentwicklung · Fachtechnische Unterstützung von Anwendungsprojekte 

geographie Geographie Entwicklungslandem im Umwelt- und 
(Conradin Burga) · Bodenmarkt Humanbereich 

· Kulturgeographie · Landnutzung 
• K1imatálogie · Europãische 

(Dozenten der lntegration 
SMA) 

• Paleo Klimatologie 
(Quartãrforschung) 

Gerhard Furrer Albert Leemann Hans EIsasser Harold Haefner I Klaus Itten Kurt BrasseI 

Quelle: Jahresbencht des Geographlschen Instltutes der UnJversltãt Zunch, 1989 
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